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Wiederkunft. 


Das Land der Mitte zu heißen, it Deutſch- Die rote Zwietracht im Oſten wird einmal 
lands Geſchick: zwiſchen Derſailles und Moskau die goldene Spinne im Weſten erſchlagen; 
liegen die Gräber ſeiner gefallenen Söhne, aber das rote Elend wird nach dem goldenen 
a Derjailles und Moskau liegt feine ſchreien, bis die erſte Eintracht beginnt. 
ne Zr Daß aber das Reich der Eintracht uns wider⸗ 
nach Offen, N = reißt ſeine Hoffnung fahre auf Erden, wird es der Herzen bedürfen, 
ſaugk ihm fein . 5 Spinne im Weſten die das Kreuz der Zwietracht tapfer und freu 
8 R ein DU was es der einen läßt, nach Golgatha tragen; der deufjchen Seele 
Rs, 1 5 5 8 en 55 it es noch wird feine bitterſte Botschaft gehören. 
un a we; er Melt. Su föricht, im Kat von Derſailles zu ſitzen, 
gelungen eis als pie 3 Frieden auf Erden zu töricht, im Haß von Mosbau zu ſein, 
8 1 is das dritte Reich Kam; niemandens Freund und aller Welt Feind, 
en vr 5 . = wird keinem der Völker wird fie in langer Einſambeit bleiben. 
a Antertan beben wird ſein Herrſcher Die Einſsambeit wird ihre ſchwarzen Alnholde 
ie dne gebären und ihre Lichtalben; wenn der Morgen 
nich beit will werden, aber ſie bommt der Menſchendämmerung anbricht, wird ſie 
Gewalt e orbeer und Palmen: Gewalt muß nicht mehr auf Allerweltsſtraßen gehen. 
Abgrund ersehen, in? Meer von Blut muß den Alle Kämpfe der Menſchheit werden der 
Herſobnung un araus ſie geboren jein will. deutſchen Seele auferlegt ſein, bis ſie, Bejiegfer 
verſtummen, wenn derdegeſchalmeien müſſen und Sieger in Einem, der kommenden Ein- 
beginnt; denn alles was „eeund zu breißen tracht Chriſtophorus wied; bis einmal Wieder- 
was jelbftfüchfig und eitel 8585 und er kunft ijt, bis endlich den Kindern Gottes auf 
ſchlau und zwiezüngig it, wil 5 er und Erden die grüne Wieſe, das blanke Meer 


eburf jtören. und der blaue Himmel gehören. 
Wilhelm Schäfer („Die dreizehn Bücher der deufjchen Seele!). 
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Deutſche Schulzeitung in Poleu. 


Goethe⸗Leuchten. 


Von Ella Luiſe Rauch. 


Lieber Freund! 


Da nun jeder von uns, wie wir ausgemacht haben, das 
Erlebnis erzählen ſoll, welches ihn in den letzten Jahren. 


zutiefſt betroffen oder bewegt hat, ſo laß mich in unſerm 


Goethe-Feierjahr ein Geſchehnis berichten, das ich mittelbar 
durch ihn ſelbſt erlebt habe und das ſo ſchön iſt — aber — 
du ſollſt ſelbſt urteilen. 

Da war alſo an einem Morgen der Heinrich Martens 
zu mir gekommen und wollte ein Geſchäft in Ordnung 
bringen, das wir miteinander hatten. Ihr werdet ihn 
nicht kennen. Ex iſt der Schultheiß einer unſerer ärmſten 
Gemeinden, ſelbſt auch ein armer Teufel, deſſen kümmer⸗ 
liche Ernte im vergangenen Jahr durch Hagelſchlag noch 
ganz vernichtet wurde. Er ſprach nie viel, aber jetzt war er 
fait ſtändig ſtumm. Wohl könnte er ſprechen, man ſieht's 
ſeinem ſchmalen klugen Kopf mit den tiefliegenden Augen 
und der feingebauten Stirn darüber an, daß er denkt, und 
auch, daß er ſtarke, grade, oft auch harte Gedanken hat. Ich 
habe ihn immer nachdenklich anſchauen müſſen. Diesmal 
nun, wie er zuſammengeduckt daſitzt und wartet, verriegelt 
ſtumm, werde ich hinausgerufen und als ich nach einigen 
Minuten zurückkomme, hat er ſich inzwiſchen erhoben und 
ſteht in gänzlich veränderter Haltung, aufgereckt ſtraff, an 
meinem Schreibtiſch, hat die Augen feſt und hartnäckig auf 
ein Blatt gerichtet, was da liegt, und wie er merkt, daß ich 
ihn anſehe, ballt er die Hände und fragt — ſtoßhart: 

„Den Spruch da, darf ich mer'n abſchreiben?“ 

Die Augen hebt er nicht. Ich ſchaue nach, was da liegt. 
Da iſt es das Goethe-Gedicht: Feiger Gedanken bängliches 


Schwanken. 


Mir läuft eine Blutwelle zum Herzen. 

„Den Spruch wollen Sie? Den von Goethe?“ 

„Koethen kenn ich nich. Den Spruch möcht ich. Darf 
ich'n abſchreiben?“ RER 5 

„Ich will es für Sie tun. Sie können leicht darauf 
warten.“ 3 8 5 

„Nee, den Spruch muß ich mer ſelbſt ſchreiben. Dank 

75 

Er zieht ſein dickes vielgebrauchtes Notizbuch aus der 
Taſche und nimmt ſeinen Stift in die ſchwielige Hand, Ich 
rücke ihm einen Stuhl zurecht und nun beginnt die Arbeit. 
D 1 15 Ihr es geſehen hättet! Daß Ihr er⸗ 
fühlen könntet, was hier geſchah. 5 4 

Die ſchwere Hand, die vom Pfluge kam, malte dle ſich 
und langjam Buchſtaben für Buchſtaben. Die Stirn, die ſich 


über die Arbeit beugte, rötete ſich, doch nicht von der An⸗ 


engung. Erregung war es. Die wortkargen Lippen, die 
AR Bauernſorache und Bauernnot kannten, ſprachen die 
Worte vor, die ein Goethe einer Menſchheit gab. Und 
kannten doch ſeinen Namen nicht, hatten ihn ungewandt 
nachgeſprochen. Aber die Gedanken des einfachen Mannes 
vom Pflug begriffen die Goethe-Gedanken. Stahl ant⸗ 


u . —— 
——.—.—————.—.—.— —“* 


rufen von drüben 
n der Geiſter, 
die Stimmen der Meiſter: 
Verſäumt nicht zu, zu üben 
die Kräfte des Guten! 


Hier flechten ſich Kronen 


Die Zukunft decket 
Schmerzen und Glücke 
ſchrittweis dem Blicke, 
doch ungeſchrecket 
dringen wir vorwärts. 


Und ſchwer und ferne 1 J 
hängt eine Hülle in ewiger Stille, 

mit Ehrfurcht. Stille die ſollen mit Fülle 
ruh'n oben die Sterne die Tätigen lohnen! 

und unten die Gräber. dir heißen euch hoffen. 


Die Jahre ſind allerliepſte Leut: 
Sie brachten geſtern, ſie bringen heut 
und ſo verbringen wir Jungen eben 
das allerliebſte Schlaraffenleben. 
And dann fällt's den Jahren auf einmal ein, 
nicht mehr, wis ſonſt, bequem zu ſein, 
wollen nicht mehr ſchenten, nicht mehr borgen, 
ſie nehmen heute, ſie nehmen morgen. 
2 SBJohann Wolfgang von Goethe.) 


————.———.—.—9——.—.————.— . 


ſeine Zähne aufeinander biſſen. Feſter noch packte er ſeinen 


wortete dem Stahl. Und mir war da, als hörte ich die 
Verſe zum erſten Mal. 


„Feiger Gedanten bängliches Schwanken, 
Weibiſches Zagen, ängſtliches Klagen 
Wendet kein Elend, macht dich nicht frei.“ 
Er legte den Stift hin, holte tief Luft und ballte die 
Hand. „Macht dich nicht frei —“, er ſchrie es ſaſt. Dick 
liefen die Adern ſeiner Schläfen an. Weiter ſchrieb er. 
= Allen Gewalten zum Trotz ſich erhalten —“ 
Seine Fauſt fuhr nieder auf den Tiſch, daß es dröhnte. 
Er hatte vergeſſen, daß er nicht allein war. Ich ſah's, wie 


Bleiſtift. 
„Nimmer ſich beugen, kräftig ſich zeigen, 
Rufet die Arme der Götter herbei.“ 

Wuchtig ſchrieb er zu Ende und hatte viele Blätter 
ſeines Buches gebraucht. Sein Werkzeug war nur ein 
Bleiſtift, aber die Worte ſtanden graviert. Das wußte ich 
und ſtaunte noch, wie glatt ihm das Wort Götter über die 
Zunge gekommen war. Er blickte mich an. Was waren 
das nun für lichte tiefgründige Menſchenaugen. Er ſah 
meine Bewegung. 

„Der war'n deutſcher Mann“, ſagte er kurz. 

„Das biſt du auch“, dachte ich und konnte mich nicht 
enthalten, ich mußte fragen. „Wen, denken Sie, meint er 
mit den Göttern?“ 8 

„Unſere“, ſagte er und brauchte keine Überlegung. 
„Viel'n Dank auch.“ 3 

Aufrecht, harten Schrittes ging er hinaus. 

Dies war es. Du lächelſt, ich ſeh es! Du denkſt: Na 
ja, Goethe, der Einzige. Da hat ſie's wieder gepackt. Aber 
dich hat es auch gepackt, verleugne es nicht. Und höre noch 
etwas, und gib mir Antwort, wenn du kannſt. Ich dachte, 
nachdem der Martens gegangen, an Radio, Luftſchiffe und 
alle Zukunftsmotoren, die noch möglich ſein werden, an 
künſtliche Sonnen und künſtliche Menſchen. Sage, glaubſt 
du, daß alle dieſe Wunder zuſammen je vermögen, was em 
ſolches Dichterwort vermag? Ein Dichterwort kann die 


Kraft der Sterne haben, deren Licht ja noch leuchtet, wenn 


r nn 


. 


ie ſelbſt ſchon vor Jahrmillionen vergingen. Ein Dichter⸗ 
We kann es nicht die Kraft der Sonne haben? PA es 
nicht eine Blume erblühen, einen Baum ſich entfalten 
laſſen? Als wenn es ein Strahl Gottes wäre? 

., Denn jo war es doch, als der Heinrich Martens in ſein 
Buch gravierte. Ich hatte den kranken Baum erzittern 
ſeh'n, aber als der Strahl ihn getroffen, ſtand ſeine Krone 
machtvoll und wettergewandt. Bis tief in die Wurzel war 
er gegangen. 

Dieſen Baum ſah ich und ſah auch den anderem: 

An mein Land dachte ich. An mein Vaterland, mein 
Freund. Und ſah das Leuchten der hohen Worte ohne 
Zahl, die alle jo von Sternen ſtammen und glühen und 
glänzen über uns, auch wenn's Millionen gar nicht ſeh'n. 

O du — Verheißung iſt's — der deutſche Wald, wie muß 
der deutſche Wald einſt ragen — — — 


Nowawies. 


Eine deutſche Kolonie Mittelpolens im Wandel der Zeit 


Gegen Ende des 18. Jahrhunderts ſiedelte der Grund⸗ 
herr von Ruſzkowo und Morzyce a Kolo, Wofewod⸗ 


9555 ; g d 
ſchaft Lödz), Mierzynſti auf ſeinen Ländereien „Holländer“ 
an. So entſtand ungefähr gie Meile weſtlich von Som⸗ 


olno 1785 die Siedlung wawies. Die Zinsbauern 
ieſer Kolonie erwarben bel Gr Niederlaſſung in Nowawies 
oder Neudorf, auch „Ruſzkower Haulaud und „Tiſch⸗ 
ler⸗Hauland genannt, vom genannten Gutsbeſitzer durch 
Kauf ein Stück Land zur Schule und zum Friedhof. Zu 
einer feſten Organiſation des Schulweſens zuſammen mit den 
Nachbardörfern kam es jedoch erſt 1842. In dieſem Jahre 
wurden Gottfried Polej und Martin Spitzer zu Fried⸗ 
hofsvorſtehern gewählt, denen auch die Pflicht der Schul⸗ 
aufſicht oblag. Das alte Schulhaus in Nowawies war zu 
jener Zeit bereits baufällig und bedurfte einer gründlichen 
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Ausbeſſerung. Es erklärten ihren Beitritt zur Schule Nowa⸗ 
wies die Dörfer Oſtröwek, Wilczaftoda, Ptaſznik, 
Sadokierz, Noteé und Nockie iN 5 
— Außer den deutſchen Familien ohne Landbeſitz, wie 
Arbeiter und Handwerker, meiſt Tiſchler, wie davon der Name 
Tiſchler⸗Hauland zeugt, zählte damals Nowawies 9, Ditrö- 
wel 4, Wilezakloda 4 und Nockie Holendry 8 deutſche Bauern. 
n den anderen Dörfern wohnten nur vereinzelte er 
Familien. Michael Wilde wurde von den ſoeben gewählten 
Kirchhofsvorſtehern zum Lehrer und Kantor berufen. Ihm 
folgten im Amte: Andreas Erdmann, Heinrich Pufahl, 
ichael Leske, Gottlieb Jeſſe u. a. Da die Schulſteuern 
äußerſt fpärlich einfloſſen und dem Kantor nur nach langem 
Zank unter Zwang das Gehalt ausgezahlt wurde, hatten es 
ier die Lehrer nicht leicht. Im Jahre 1851 kam es zu einer 
Neuregelung der Schulgemeinde. Auch ein neues Schulhaus 
mußte gebaut werden. Die Polen und mit ihnen einige 
Deutſche, wie z. B. aus Noé, weigerten ſich zum Bau Geld 
beizuſteuern. Sie zogen es vor, ihre Kinder in eine andere 
oder überhaupt in keine Schule zu ſchicken. Nur noch die 
Dörfer Nowawies, Wilezakloda und Morzyezyn verblieben 
im Schulverband. Das neue Schulgebäude war im Juni 1853 


fertig. Auch die Bezüge des Lehrers wurden von neuem 
feſtgeſetzt. Er erhielt jährlich außer der Wohnung und zwei 


Morgen (Kulmer Maß) Gartenland, von jedem deutſchen 
Bauern einen halben Korzee Roggen, 4 Garmee Gerſte, 
von jedem ſchulpflichtigen Kinde 15 Kop. von jedem Konfir⸗ 
manden 30 Kop., zu Brennholz zu je 15 Kop. vom Kinde. 
ba der Bauern war es auch, das Land des Lehrers zu 
eſtellen und das Holz Heranzufa ven, Dieje Bezüge wurden 
1859, 1875, 1887, 1903, 1907 uſw. neugeregelt. Die Zahl 
der Gemeindemitglieder war nicht groß. In den Jahren 
1860—70 gehörten zur Schule 4 deutſche Familien aus 
Neudorf (die anderen verzogen nach Wolhynien), 21 deutſche 
und 22 polniſche Familien aus Morzyezyn und 2 deutſche 
und I polniſche Familie aus Wilezakloda. Dementſprechend 
war auch die Zahl der Schulkinder gering. Im Schuljahre 
1843/44 waren es 15 Knaben und 20 Mädchen, darunter 
3 polniſche Kinder; im Schuljahre 1855/56 — 10 Knaben 
m 6 Mädchen (alles deutſche); 1860/61 — 14 Knaben und 
4 Mädchen; 1871/72 — 13 Knaben und 9 Mädchen, darunter 
1 polniſches Kind. 

Auf das Eigentumsrecht der Schule und des Schullandes 
eben auch hier bald die Polen Anſpruch. Da die Schule 
kunt Em. Schulgrundſtück, wie auch der Gottesacker als Eigen⸗ 
He Beansen Kolonie ohne Rückſicht auf das Volkstum 
dem ruſfif us der Inſaſſen in der Liquidationstabelle (nach 
a Be vom 19. Februar 1846) eingetragen 
ihr ausf eh die auf das Schechen von Nowawies 

bauten D Huf das Schulland mit dem darauf 
aufge en Schul- und Bethauſe nicht na weiſen konnte 
hörten fie auf die einzigen Beſitzer des Schulgrundſtückes ung 
des Friedhofes zu ſein. Trotzdem beſchloß im Jahre 1912 di 
Schulgemeinde Nowawies⸗Morzyezyn das“ \ S 
Jahren 1851— 1853 erbaute, 
u enge Schul- und Kantorhat 


ray alte in d 
für die ha, Berhättniffe viel 
\ ! us umzubauen. Die B 
e 1118 ebhof wuchſen, ble e Ein Teil der Bäume ple 

0 I. { N, Jollte zum Bau verwendet werd 
Alle deutſch-evangeliſchen Gemeindemitali 1977 
Alle deutſch geli emitglieder verpflichtet 
lich, mit Pferd und Wagen an den Bauarbeit i a 

h, mi ö 0 V en teil 
nge die am Bau nicht mith alfen, eg Mc 
5 einen Arbeitstag. Die polniſchen 


5 ewohner der ge 
zember dggegen beteiligten ſich am Bau nicht. An nannten 


datt. Sn and die Eintveihung des Sour RE 
Feiertagen eier Weile wurden hier an Sonn- und 
lagen im Sp Le 5 abgehalten und an Werk⸗ 
Unterricht erteilt, dot Winter und Frühjahr den Kindern 
unterricht wie lol dem Deutſch⸗ und dem Religions⸗ 
wurde. 190 e größte Aufmerkſamkeit geſchenkt 
Nach der Wiederherſten 
Spule e Nowawies. In Moran ee Bene man Morzy- 
Schule ein und zwang die deulſchen — . niſche 
e e , eee b e 
ande e n K 

n eutſchen Rieter ſank, wurde auch hier 
In Noc, vor etwa 1000 Jahr. 

Der einer Sage nach Nzepicha, die Fran oanbelsjtadt am Gopfo, 
cen iſt, zuſammen mit der Nachbarſtadt Kruſchwätſten Plasten ge⸗ 
zen perſtürt (U. Borucki, Ziemia Kufawſkg ide pon dan Too 
5 2 waren um die Hälfte des 19. Dirbunder er 
alten und eine eafermühte, die Sotttieh Mauſtf — Arſbrunglich 
derel“ Noc hielt; in der Nähe von Noe lag die „Hollän⸗ 


überall die polniſche Unterrichtsſprache eingeführt. 


Gegen⸗ 
A g 5 * fl d Ruda 
wärtig bilden die Dörfer Nowawies, Morzyczyn un 
eine Schulgemeinde mit einer zweiklaͤſſigen polnischen Schule 
mit beſonderen polniſchen Lehrern in Neudorf und in Schi . 
ezyn. Nur noch der Betſaal befindet ſich im alten Schul⸗ 
gebäude zu Neudorf. 5 
Die deutſchen Kinder dieſer Dörfer erhalten keinen 
Deutſchunterricht mehr. Nicht einmal der evangeliſche 
Religionsunterricht wird ihnen gegönnt. Nur diejenigen 
Eltern, die ſelbſt noch ein wenig leſen und ſchreiben können, 
bringen ihren Kindern dieſe Kunſt mit großer Mühe bei. 
Wie dieſe armen Kinder deutſch ſchreiben, möge die Nieder⸗ 
ſchrift eines Liedes aus der Feder des 13jährigem Mädchens 
Wanda Weidner aus Morzyezyn zeigen. Das Lied, ge- 
ſchrieben zu Weihnachten 1931 (mit lateiniſchen Buchſtaben), 
im Beſitze des Gemeindepfarrers Kreutz in Sompolno, der 
vergeblich um die deutſche Unterrichtsſprache für 70 ſchul⸗ 
pflichtige deutſch-evangeliſche Kinder in Nowawies— 
Morzyezyn kämpft, hat folgenden Wortlaut und folgendes 
Gewand: 
Der wajnachtsbalm. 
Wil dalzent himmelslychter 
am wajnache balme glin 
der Kinder Angezychter 
wie froidenrozen blin 
wie hirten einst cum Stalee 
gelokt won yngelzang 
So ailen wir en; alle : 
Ainer myt frochien gang. i 5 
Auf der be Seite desſelben Blattes iſt das Weih⸗ 
nachtslied verzeichnet: Ka 
Stylynacht chajliginacht 
Ales slewt einzam wacht... 


Auch ein Beiſpiel der ſeeliſchen und kulturellen Notlage 
unſerer deutſchen Koloniſten in Polen... K. G. 


Nietzſche als Pädagoge. 


Von R. Staemmler. 


Es gibt wohl keinen Gebildeten, dem der Name N. 
unbekannt iſt. Wer ſich aber nicht eingehend mit N. beſchäf⸗ 
tigt hat, kennt ihn nur als Philoſophen. Schlagworte wie 
Umwertung aller Werte, Jenſeits don Gut und Böſe, der 
Übermenſch, verbinden ſich uns mit dem Namen des Den⸗ 
kers. Zum mindeſtens iſt er uns der Dichter des „Zara⸗ 
1 jenes philoſophiſch-myſtiſchen Werkes, das die philo⸗ 
ſophiſchen Gedanken N. auf die Perſon des großen Perſers 
Zoroaſter überträgt, und deſſen große Schönheit ſich wohl 
nur dem erſchließt, der dieſe Wedanken ſich auch aus den 
andern Werken N., in denen ſſe einzeln entwickelt werden, 
zu eigen macht. Schließlich iſt für die Gegner N. der große 
Feind des Chriſtentums, der Amoraliſt. Uns Lehrern kann 
N. aber viel mehr ſein, gerade die moderne Pädagogik hat 
ihm, dem Pädagogen, unendlich viel zu verdanken. 

Wie iſt N. auf pädagogiſche Wege geraten? Als junger 
Menſch von 25 Jahren wurde er als Profeſſor der Altphilologie 
nach Baſel berufen und übernahm mit dieſem Amt zugleich 
die Verpflichtung, am dortigen Gymnafium Unterricht in den 
alten Sprachen zu erteilen. Nach Urteilen von Zeitgenoſſen 
waren dieſe Stunden eine Freude für die Schüler. N. legte 
weniger Gewicht auf die rein philologiſche Seite, er bemühte 
ſich vielmehr, ſeinen Schülern den Geiſt der Antike ver⸗ 
ſtändlich zu machen, ein Ziel, das doch gerade für die moderne 
Schule richtunggebend iſt. 5 

Dieſer pädagogiſchen Einſtellung iſt N. auch ſpäter, als 
er ſeine Profeſſur krankheitshalber aufgeben mußte, treu 
geblieben. Auch der Philoſoph N. iſt ein Pädagoge im beiten, 
Sinne, der in ſeine Werke köſtliche Perlen eingeſtreut hat, 
der Natur der Sache gemäß vereinzelt, ſo daß ich mich mehr 
auf ſeine ausgeſprochen pädagogiſchen Schriften beſchränken 
möchte. Es ſind dies: i 

Drei Stücke der „Unzeitgemäßen Betrachtungen“, nämlich 

1. David Strauß, der Bekenner und Schriftſteller, aus 

dem Jahre 1873, 5 

2. Vom Nutzen und Nachteil der Hiſtorie ſür das Leben, 

1873/74, 
3. Schopenhauer als Erzieher, 1874, 


REN AR 
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Nr. 3 


Und dann: 8 j 

„Über die Zukunft unſerer Bildungsanſtalten“, eine 
Reihe von fünf Vorträgen aus dem Jahre 1872. 

Was heißt denn erziehen? N. verlangt, daß jeder ſeinen 
Weg gehen muß, den Weg, auf den ihn ſein Ich weiſt. Aber 
wie ihn finden, wie ſich über ſein innerſtes Weſen klar werden? 
Das ſicherſte Mittel dafür iſt, rückſchauend auf die zu ſehen, 
die man ſich als Vorbild, als Führer gewählt hat. Die ver⸗ 
raten dem Menſchen den Urſinn ſeines Weſens, denn nie 
kann der Führer Neues in ſeinen Zögling hineintragen, er 
iſt nur ſein Befreier.“ Erziehung, das iſt Befreiung, Weg⸗ 
räumung alles Unkrauts, Schuttwerks, Gewürms, das die 
zarten Keime der Pflanze autaſten will, Ausſtrömung von 
Licht und Wärme, liebevolles Niederrauſchen nächtlichen 
Regens.“ Dazu bedarf es zarter Hände, denn Erziehung, 
Bildung iſt die zarteſte Technik, die es in einer Kunſt geben 
kann. Um ſo recht deutlich dieſe Kunſt uns vor Augen zu 
führen, ſtellt N. zwei Gegenſätze auf. Er vergleicht mit⸗ 
einander Kultur und Bildung, wir würden heute ſtatt deſſen 
Ziviliſation ſagen. Die Bildung führt zum „Bildungs⸗ 
Phjiliſter“, den ihm David Strauß ſymboliſiert. Dieſe Bildung 
hat keine Tiefe, leicht und ohne Bedenken läuft ſie von einem 
Problem zum andern. Die Darſtellung iſt ungepflegt wie 
der Inhalt, die Ziviliſation gipfelt im Journaliſten. Anders 
die Kultur. Kultur iſt Stil, iſt Einheit in allen Lebens⸗ 
äußerungen eines Volkes. Die vorhandenen Bildungs⸗ 
anſtalten, ſowohl die Gymnaſien wie die Univerſitäten, 
führen nicht zu dieſer Einheit, ſie vermitteln nur Bildung, 
weil ſie in der Hauptſache Vorbereitungsanſtalten für den 
Lebenskampf ſind. Der verlangt ein Gerüſtetſein für das, 
was der Tag bringt. Und wie die Tage nicht Een 
Aufgaben ſtellen, jo kann auch die Vorbereitung dafür nicht 
von einheitlichem Charakter, nicht Kultur ſein. f 

Noch ſchlimmer iſt der Gegenſatz zwiſchen Kultur und 
Wiſſenſchaftlichkeit. er Wiſſenſchaftler iſt in N.'s Augen 
ein Krüppel, der es zwar in einem ganz kleinen Gebiet zu 
gewiſſer Vollkommenheit bringen kann, aber gegenüber allen 
andern Problemen verſagt. Und das iſt für N. ein Zeichen 
unſerer Unkultur, daß ſie ſich ſo ganz im Spezialiſtentum 
ne iſt das n en 90 er ent⸗ 

> Richtungen kann man be en. ie einen 
ehr hr 15 harmoniſche Ausbildung aller im 
Menſchen liegenden Jählgelten, die andern verlangen, daß 
der Erzieher die ſeinem Zögling eigentümliche Stärke bis 
zur Vollkommenheit entwickle. Der rechte Erzieher wird 
beides vereinen, er wird die Zentralkraft ausbilden, zugleich 
aber auch zu verhüten wiſſen, daß ſie auf die air: Krä = 
zerſtörend wirke. Schließlich iſt das ai Dr ey 
N. dasſelbe, wie das Ziel jeiner PH ophie, der 8 e 
d. h. der Menſch, der in ſeiner Geſamthaltung, der körper⸗ 
lichen, geiſtigen und ſeeliſchen, über den jetzigen Entwicke⸗ 
lungsſtand des Menſchen, hinausgewachſen iſt. „Denn der 
Menſch iſt etwas, was überwunden werden muß, er iſt ein 
Seil, geknüpft zwiſchen Tier und Übermenſch. 


So nennt ihn N. in Zarathuſtra. In der erſten Periode 


iner Philoſophie heißt er ihn den Menſchen Schopenhauers, 
e ce ene Das, was ihn auszeichnet, iſt ſeine 
Wahrhaftigkeit, freiwillig nimmt er das Leiden der Wahr⸗ 
haftigkeit auf ſich. Wahrhaftig ſein heißt an ein Daſein glauben, 
das nicht verneint werden kann, und ſelbſt wahr und ohne 
Lüge ſein. Das verlangt große Tapferkeit, denn es bedeutet 
den Verzicht auf ein bequemes Leben, auf Glück. Das 
heißt: „Ich will mein bleiben“. Nicht ſein Ich egoiſtiſch 
behaupten, ſondern hinabtauchen in die Tiefe des Daſeins 
mit der Frage auf den Lippen: was lehrt mich das Leben? 
Wie bin A geworden? Warum leide ich an meinem 
Soſein? r jo kann man den Philoſophen und Künſtler 
in a nen en, nur jo die Natur au: Sole 
endung, 8 er Weg zur inneren iheit. 
Freihelt Heißt nicht Ungebunden heft, Freſheke i ie Nib- 
hängigkeit von dem eigenen Sittengeſetz, das mein Geſetz 
iſt, nicht das Geſetz des andern! Ehe aber der junge Menſch 
dies Geſetz erkennt, muß er ſeinem ige ver gehorchen. „Denn 
alle wahre Bildung fängt an mi ehorſam, mit Unter⸗ 
ordnung, mit der Zucht, mit der Dienſtbarkeit gegenüber 
dem Führer.“ Gerade darin ſollte N., dieſe ſtarke freie Per⸗ 
ſönlichkeit, den modernen Pädagogen ſelbpendige ſein, jenen 
Pädagogen, die im Kinde ſchon den ſelbſtändigen Menſchen 
5 der ſich ohne Zwang entwickeln ſoll, und für den Ge- 
horchen eine unbekannte Vokabel bleibt. 
Zu dieſer Freiheit ſoll der junge Menſch durch Selbit- 
tätigkeit geführt werden. Hierin liegen die Wurzeln unſerer 


zeigt ſich 


allerneueſten Pädagogik, der Arbeitsſchule. In ſeiner Schrift 
„Über den Nutzen und Nachteil der Hiſtorie für das Leben 
zeigt N. am Beispiel des Geſchichtsunterrichts, wie wertvoll 
die Selbſttätigkeit iſt. Gerade in einer Zeit, die wie die 
ſeine nach dem deutſch⸗franzöſiſchen Kriege die Geſchichts⸗ 
wiſſenſchaft ſo ſtark betont, kann man erkennen, wie dieſe, 
falſch betrieben, lebensuntüchtig macht. Der tätige Menſch 
wird ſich aus der Geſchichte Kraft, Vorbild, Troſt holen. Sie 
wird ihm Antrieb ſein, ſeinen eigenen Lebenskam f ebenjo 
kraftvoll durchzukämpfen, wie es die Helden der eſchichte 
taten. Denn ſie zeigt ihm, daß das Große möglich iſt. Wenn 
aber der Geſchichtsunterricht nur in Betrachtung der Ver⸗ 
gang ſtecken bleibt oder in reiner Kritik dieſer Ver⸗ 
gangenheit ſich über ſie überhebt, dann wird der Zögling in 
ſeiner Aktivität geſchwächt, dann bleibt er in reiner Kon⸗ 
templation dem Leben und der Tat abgewandt. Gerade 
die Lebensverbundenheit fordert N. vom Geſchichtsunter— 
richt — und natürlich von jeder andern Diſziplin auch 
deun immer wieder betont er, daß die Erde unſer Ziel ſein 
ſoll. ga beſchwöre euch, meine Brüder, bleibt der Erde 
treu und glaubt denen nicht, welche euch von überirdiſchen 
Hoffnungen reden.“ Natürlich hat N. nicht einzelne metho- 
diſche Winke gegeben, wie man die Selbſttätigteit in der 
Schule pflegen, wie man dieſe Stätte der Erziehung mit dem 
Leben verbinden kann. Aber iſt es nicht ſchon viel, daß dieſer 
Philoſoph in einer Zeit ſtrengſter Schuldiſziplin, reiner 
intellektueller Ausbildung den Weg zu wahrer Kultur in der 
Selbſttätigkeit ſah? 

Der heroiſche Menſch nimmt das Leiden der Wahr⸗ 
haftigkeit auf jich, jo fordert N. Aber er iſt deshalb doch nicht 
ſchwermütig, er unterliegt dieſem Leiden nicht. Das gerade 
läßt N. ſich Schopenhauer zum Führer wählen, daß er in 
ihm eine „erheiternde Heiterkeit“ findet. e Fröhlichkeit 
ee Beer in dem stinbe m N. vom 

en Pädagogen. Selbſtt 2 ebens 1 
dei, inn ee führen eee 
Kultur. 7 

Aber eine große Gefahr liegt hierin beſonders für die 
höhere Schule. Gerade um den jungen Menjchen vorzu⸗ 
bereiten für das Leben, werden Stoffe und Aufgaben an 
ihn herangebracht, denen er noch nicht gewachſen iſt. N. zeigt 
das am a und Deutichunterricht. Er jagt in jeiner 
Schrift vom Nutzen und Nachteil der Hiſtorie für das Leben: 
„Der junge Menſch wird durch alle Jahrhunderte gepeitjcht. 
Jünglinge, die nichts von einem Kriege, einer diplomatiſchen 
Aktion, einer Handelspolitik verſtehen, werden der Ein⸗ 
führung in die politiſche Geſchichte für würdig befunden .. 
.. Die Maſſe des Einſtrömenden iſt ſo groß, das Befrem⸗ 
dende, Barbariſche und Gewaltſame dringt fo übermüchtig 
auf die jugendliche Seele ein, daß ſie ſich nur mit einem 
vorſätzlichen Stumpfſinn zu retten weiß.“ Das führt zu 
Blaſiertheit: war der Knabe ſchon fertig, fo iſt der Jüngling 
bereits überfertig. Und im Deutſchunterricht verlangt man 
von ſolch ganz unreifen Geiſtern ſchon Urteile über Dinge 
und Perſonen, die weit über ihrem Urteilsvermögen ſtehen. 
Das führt zu Selbſtgefälligteit und Geſpreiztheit. Ich glaube, 
daß dieſe Gefahr für unſere Zeit ſo ganz beſonders groß iſt, 
e N 3 e eee N darf und 

„ . au, äbi. „die Schwierigkeit 
eines Problems zu erfaſſen, kein a ae ferlig a 
Hand hat. Den extremen Propheten der Arbeitsſchule würde 
N. ziemlich verſtändnislos gegenüberſtehen. Und warum? 
Weil N. doch eben ein tiefer Piycholog war, der die all⸗ 
mähliche Entwickelung, wie die Natur ſie zeigt, als den 
einzigen Weg erkannt hat, zu wahrer Kultur zu kommen. 

Warum verfällt gerade die moderne Schule ſo leicht der 
Verfrühung und Überfteigerung des Stoffes? Iſt es nicht 
die Not des Lebenskampfes, die fordert, ſich möglichſt früh 
und möglichit umfangreich darauf vorzubereiten? Und bier 

N. als der große Idealiſt. Er erkennt an, daß dieſer 
Kampf ums Daſein ſchwer und die Vorbereitung darauf 
notwendig ſei. Aber dieſe Vorbereitung iſt kein Hinein⸗ 
wachſen in die Kultur, in wahre Bildung, und es erfüllt 
den 1 mit ernſter Sorge, daß gerade Gymnajien 
und niverlitäten, die doch Stätten ſolch wahrer Bildung 
ſein ſollten, dadur rem eigentlichen Beruf entzogen 
werden. Dafür sollten die Realanſtalten da fein, Anſtalten, 
die zum Staatsbeamten, zum Kaufmann, zum Offizier er⸗ 
ziehen. Aber die Bildung des Genius, bes Übermenſchen, 
ſoll den Gymnaſien vorbehalten bleiben. Darum 10 N. 
die Gymnaſten und Univerſitäten, jo wie fie augenblialſch 
organiſtert Er nicht als Bilbungsanſtalten gelten und macht 
dem Staat ſchwere Vorwürfe, daß er der Kultur durch ſein Be⸗ 
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rechtigungsweſen dieſen Schaden zugefügt hat. Und nun 
ſtellt N. folgende in der Praxis undurchführbare Forderung: 
Um der doch zahlenmäßigen kleinen Schar von wirklichen 
Führern und Übermenſchen eine Stätte wahrer Bildung zu 
ſchaffen, müſſe man wohl andere, jene viel zu vielen, au 


aufnehmen. Sonſt währe ſolche Anſtalt wirtſchaftlich un⸗ 
me lich. Aber die Arbeit ſoll ſich ganz nach den Großen 
Meter ihrer Entwickelung dienen. Die andern ſollen den 


“uhr ini itzenleiſtung Hilfe ſein, ſollen ihnen das 
Flelnliche, Mechaniiie 3 und ihnen die Hände frei 
machen für ihren Beruf, Ob wir dann hier überhaupt Stätten 
wahrer Kultur haben könnten? Und welche große Selbſt⸗ 
loſigkeit wird da von der Maſſe verlangt, wenn ſie ganz vom 
eigenen Vorteil abſehen ſoll! Ich glaube, das iſt eine For⸗ 
derung, die unſer demokratiſches Zeitalter nicht gelten laſſen 
wird. e 

N. betont immer wieder, daß er die Bildung der Maſſe 
ablehne. Er iſt mißtrauiſch gegenüber der Volksbildung, die 
nur die Emanzipation der Maſſe von der e esel der ein⸗ 
zelnen Großen erſtrebe, damit dieſe Maſſe ſeſſellos leben 
könne. Dem Volte tut man durch ſolche Art der Bildung 
feinen Dienſt: die natürlichen Inſtinkte, die eigentlichen 
Lebenskräfte, werden dadurch zerſtört, der Intellekt allein 
regiert, und die Einheit des Stils, gerade die Kultur geht 
verloren. Es iſt ja dies die Not, die uns hier auch ſo unüber⸗ 
windlich gegenüberſteht. Wir können uns nicht verſchiedene 
Schulen an einem Ort leiſten, und wir haben ja im ganzen 
Gebiet fein klaſſiſches deutſches Gymnaſium, noch weniger 
ee, deutſche Univerſität. Und hätten wir fie, jte würden 
um nur von großen Geiſtern beſucht werden, ſondern 
ebenſo der Vorbereitung für den Lebenstampf dienen, wie 
die vorhandenen Anſtalken. N. würde unſere Schulen ins⸗ 
geſamt nicht unter die Bildungsanſtalten rechnen. 

So iſt N. in ſeiner Pädagogik gerade ſo ariſtokratiſch 
eingeſtellt wie in ſeiner Philoſophie. Und doch kann er in 
unſerm demokratiſchen Zeitalter uns Lehrern Führer zur 
wahren Pädagogik ſein. x 


Nietzſche : Vom Leſen und Schreiben. 


e e g ons nee 
5 ine ht Ebel, tie neee Blut = En 
ee kn en 
e 
Hochwürdige. f . 


8 8 Be 
ee er ein. ars, 801 
* ſo paßt es gut au einander e 
Ich will Kobolde um mich haben, d ich bi i 
M 5 denn ich bin mutig. 
e e: Keek ken e i fc 
ich Ich empfinde nicht meh 6: j i 
ich unde te mir ſehe, Diefe — . euch: Dieſe Wolke, die 
ich 51 f gerade das iſt eure Gewilter chere, a 8 
Und ich ſehe dach oben, wenn ihr nach Erhebung verlangt,. 
r euch weil ich erhoben bin. 
Wer auf die gan zugleich lachen und erhoben ſein? 
Trauer⸗Spiele n fe ed ſteigt, der lacht über alle 
Unbekümmert, ſpölkiſch alt 
Weisheit: fie iſt ein Weib Kupglttätig — ſo will uns die 


n ; liebt immer nur einen 
Ihr jagt mir: „das Leben iſt pepper 

wwuzu hättet ihr vormittags euren Ever zu tragen.“ Aber 
Ergebung? as euren Stolz und abends eure 


Das Leben iſt ſchwer zu tra 
nicht fo zärtlich! Wir find allefamt aber fo tut mir doch 
un Wahn b eſamt hübſche laſtbare Eſel 
Wa ben wir gemein mit d 
zittert, 5 0 ihr ein Tropfen Tau auf demea Base 
Leben ern eil lieben das Leben, nicht, weil wir aus 
2 rn weil wir ans Lieben gewöhnt find see 


Es iſt immer etwas Wahnſinn in der Liebe. Es iſt 


aber immer auch etwas Vernunft im Wahnſinn. 


1 F 

Und auch mir, der ich dem Leben gut bin, ſcheinen 
Schmetterlinge und Seifenblaſen und was ihrer Art unter 
Menſchen iſt, am meiſten vom Glück zu wiſſen. 

Dieſe leichten törichten zierlichen beweglichen Seelchen 
flattern zu ſehen — das verführt Zarathuſtra zu Tränen 
und Liedern. 

Nicht durch Zorn, ſondern durch Lachen tötet man. 
Auf, laßt uns den Geiſt der Schwere töten! 

Ich habe gehen gelernt: ſeitdem laſſe ich 
mich laufen. Ich habe fliegen gelernt: ſeit⸗ 
dem will ich nicht erſt geſtoßen jein, um von 
der Stelle zu kommen. 

Jetzt bin ich leicht, jetzt fliege ich, jetzt ſehe ich mich 
unter mir, jetzt tanzt ein Gott durch mich. 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 


Die beiden Kalender. 


Von W. Müller⸗Gordon. 


Man hatte uns einen neuen Abreißkalender ins Haus 
geſchickt. Als wir ihn aus dem großen Umſchlag zogen, in 
dem er wie in einem feſten Wintermantel ſtak, lachte er uns 
vergnügt an und rief: „Viel Glück im neuen Jahr! 

Wir dankten verbindlichſt und legten ihn dann auf den 
Schreibtiſch in die Nähe des alten Kalenders, deſſen Platz 
er in einigen Tagen einnehmen ſollte. Eigentlich war der 
lebensluſtige Gaſt damit nicht einverſtanden, denn er brachte 
ja ſo viel Neuigkeiten mit, daß er nur allzugern ſofort 
ausgepackt hätte; aber wir meinten, er würde ſchon auch 
noch an die Reihe kommen, einſtweilen habe noch der alte 
das Wort. 

Da wurde er auf dieſen erſt aufmerkſam. Er betrachtete 
ihn ein Weilchen von der Seite und meinte dann: „Du, — 
wo haſt du denn all deine Blätter gelaſſen; du ſiehſt ja jo 
ſchmächtig aus.“ 5 

„Hm“, lächelte der alte, „jeden Tag habe ich eins her⸗ 
Baden wie ſich das gehört. Dazu iſt man doch auf der 

e — 


„Was! — Wer hat dir denn das weis gemacht? Wo 
ſteht was von Hergeben? Ich denke nicht daran. Du mußt 
eine ſehr ſchlechte innere Verfaſſung haben. Sieh dir mal 
meine an, hier: ſtarke Metallklammern und alle Blätter mit 
Draht durchgeheftet. Denkſt du, ich will mal fo enden, wie 
du? Nein, mein Lieber, hergegeben wird nix!“ 

„Glück zu. Mir iſt, als hätte ich auch einmal ſo gedacht. 
Jedenfalls brauchten die Leute hier ziemliche Kraft⸗ 
anſtrengung, um meine erſten Blätter abzukriegen, ſo daß 
die andern ſich ohne Schwierigkeit löſen ließen.“ 

neten du, du hätteſt von Anfang an nicht nachgeben 

en!“ 

„Gewiß, ſolange ich deine Weltanſchauung hatte, dachte 
ich das auch. Aber es gibt eben allerlei Bekehrungsmittel, 
deren ſich das Leben bedient, wenn die Zeit dafür ge⸗ 
kommen iſt. Da wird man dann gar nicht gefragt, ob man 
will oder nicht: man muß. Und das iſt ganz gut, denn wie 
ſoll man ſich ſonſt kennen lernen? Die maleriſche Rück⸗ 
wand, auf die man dich feſtgeklemmt hat, ſagt dir doch noch 
nicht, wer du biſt. Das iſt alles äußerlich und kann eine 
große Täuſchung ſein. Dein Wert oder Unwert liegt in 
den N 5 . 5 5 

„Nun gut; aber deswegen brauche ich mir ja nicht die 
Blätter abreißen zu laſſen. Dadur ie 5 
ran? ch gehen fie doch bloß 

„Der Ewigkeit geht kein Tag verloren. Schau, an 
deinem bißchen Papier liegt dem großen Wirtſchaftshaus⸗ 
balt gar nichts. Fortwährend wachſen Wälder, aus denen 
neues Papier gemacht wird. Aber das Geiſtesgut, das man 
auf deine Tagesblätter gedruckt hat, das ſoll Werte ſchaffen, 
umgeſetzt werden vom toten Buchſtaben in's tatenfriſche 
Leben. Beareifit du das nicht?“ 
„Dunkel ahnt mir dergleichen“, war die zögernde Ant- 
wort. „Dann wäre alſo der Sinn des ganzen Lebens nur 
8 

ofern es ein glückliches Leben werden ſoll, ja. Und 

ſchließlich will ja jeder glücklich werden, wenn 7 auch 
zuerſt auf ganz verkehrte Weiſe verſucht.“ 1 
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Wilhelm Buſch. 
Das neue Jahr. 


Hartnäckig weiter fließt die Zeit, 
die Zukunft wird Vergangenheit. 
Von einem großen Reſervoir 

ins andre rieſelt Fahr um Fahr, 
und aus den Fluten taucht empor 
der Menſchen buntgemiſchtes Korps. 
Sie plätſchern, traurig oder munter, 
ein biſſel rum, dann gehen's unter 
und werden, ziemlich abgekühlt, 

für längere Zeit hinweggeſpült. 


Arſachen des Elends. 


Warum iſt niemand weit und breit 

im vollen Beſitz der Behaglichkeit? 

Das kommt davon: es iſt hienieden 

zu vieles viel zuviel verſchieden. 

Der eine fährt Miſt, der andre ſpazieren, — 
das kann ja zu nichts Gutem führen, 

das führt, wie man ſich ſagen muß, 
vielmehr zu mehr und mehr Verdruß. 

Und ſelbſt, wer es auch redlich meint, 
erwirbt ſich ſelten einen Freund. 

Wer liebt zum Beiſpiel auf dieſer Erde — 
ich will mal fagen: die Steuerbehörde? 
Sagt ſie: Beſteuern wir das Bier! — 8 
ſo macht's den Chriſten kein Pläſier. 
Erwägt ſie dagegen die Steuerkraft 

der Börſe, ſo trauert die Judenſchaft. 


And alle beide, jo Jud wie Chriſt 3 5 
ſind grämlich, daß die Welt = it. (Oer Nödergreis.) 


3 — — ——— 
Über die Hausarbeiten unſerer Schulkinder. 


mich kürzlich wieder einmal mit meinen alten 
ee 9825 ie über unſere damalige Einſtellung 
zur Schule unterhalten. Wir haben jene Bildungsanſtalt 
alle herzlich ungern beſucht. Wir haben aber übereinſtimmend 
feſtgeſtellt, daß das Schülerdaſein ganz erheblich erträglicher 
5 wäre, wenn man wenigſtens die Zeit außerhalb 


(Maler Kleckſel.) 


Schule einigermaßen frei hätte geſtalten können, wenn 
rer durch die Ra 2 Teil Jo verzweifelt ſinnloſen 
Hausaufgaben ſtändig im Banne der Schule gehalten worden 
un beſſert. Die meiſten Lehrer haben heute 

at ſich gebeſſert. Die 0 e 
ein 5 Verſtändnl dafür, daß die Freiheit der Kinder 
reſpektiert werden ſoll und daß eine Belaſtung mit vielen 
Hausarbeiten eine zweckloſe und ſchädliche Bedrückung der 
Jugend bedeutet. b 5 

Aber es gibt trotzdem noch Kinder genug, die tagtäglich 
unter der Laſt eines zu großen Hausaufgabenpenjums 
leiden, denen die Schule hauptſächlich au Grund der Be⸗ 
anſpruchung durch dieſe mühſeligen, nie endenden häuslichen 
Arbeitsleiſtungen zur bitteren Qual wird. Es gibt noch 
Kinder genug, die infolge ſolcher Hausaufgaben weitgehend 
um das Glück der ſorgloſen Ungebundenheit täglicher Frei⸗ 
ſtunden betrogen, die dadurch ſelbſt um einen Teil des not⸗ 
wendigſten Schlafes gebracht werden und nicht nur an der 
Heiterkeit ihrer Seele, ſondern an ihrer ganzen Entwicklung 
Schaden nehmen. 

ch kenne, eine Mittelſchüleri in zartes, gewiſſen⸗ 
gar, etwas t eee Wiichchen pn ois e deen au vier 
ochentagen mit heißem Kopf bis abends 10 Uhr hinter 
ihren Rechnungen, Aufſätzen, dan Überſetzungen 
und andern Arbeiten ſitzt. Oft ſtel 
um 5 Uhr auf, um das Nichtbew 9 5 zu vollenden, nach 
einem durch die Sorge getrübten Schlaf, daß die Weckeruhr 
verſagen könnte. Die Schülerin verſicherte mir, daß die 
meiſten ihrer Klaſſengenoſſinnen unter demſelben Drucke 
ſtünden. 

Der ga fimbenss iſt für die Erwachſenen eine Selbſt⸗ 
verſtändlichteit geworden. Aber es gibt ein Heer von Kindern, 
die ſich dieſes Segens zug) nicht erfreuen können. Und gerade 
ſie hätten ſolche Arbeitsbeſchränkung doch beſonders nötig. 


eht ſie dann noch morgens 


Um über Wert und Unwert der Hausaufgaben Klarheit 
zu ſchaffen, müſſen wir zwei Fragen zu beantworten ſuchen: 

1. Sind Hausaufgaben erforderlich, damit die Ziele 
unſerer Lehrplchne erreicht Wessen können? * 
2. Wie ſteht es mit der erzieheriſchen Bedeutung der 
Hausaufgaben? ? 

Hinfichtlich der erſten Frage müſſen wir die einzelnen 
Schulſtufen getrennt ins Auge faſſen. 

Denken wir zunächſt an die Volksſchule. Während 
der ſieben obligatoriſchen Schuljahre genießen die Kinder 
etwa 7000 Schulſtunden. Wenn man angeſichts dieſes 
gigantiſchen Zeitaufwandes daran denkt, wie relativ be⸗ 
ſcheiden die a ſind, welche die Lehrpläne und die 
allgemeine Schulpraxis hinſichtlich des Beſtandes an Kenunt⸗ 
niſſen und Fertigkeiten an den abgehenden Siebenklaſſler 
ſtellen, dann muß man doch wahrhaftig ſagen: Zur Erlangung 
dieſer Reſultate ſollte die ungeheure Summe der regulären 
Schulſtunden ausreichen! 

„Wenn ein Volksſchullehrer in unſerer Zeit noch behauptet, 
er könne den lehrplanmäßig geforderten „Stoff“ nicht ohne 
den Anſpruch auf Hausaufgaben bewältigen, dann kann 
man ihm ohne Gefahr eines Fehlgreifens entgegnen, daß 
an ſeinem Unterrichtsbetrieb etwas nicht ſtimmen könne. 
Vielleicht muß er mit zu großen Klaſſenbeſtänden arbeiten 
(für welchen Übelſtand er natürlich nicht perſönlich verant⸗ 
wortlich zu machen iſt). Vielleicht fehlt es auch an der Inten⸗ 
ſivität der Schularbeit oder an der Zweckmäßigkeit der 
Unterrichtsmethoden. Am häufigſten aber wird die Schuld 
in einem ſchwungloſen und unfrohen Geiſte liegen, in welchem 
das Schulwerk getan wird. Der Unterrichtserfolg wird durch 
all das in hohem Maße beeinträchtigt, was an Griesgrämigkeit 
Humorloſigkeit, an Pedanterie, an unkindlicher Starrheit 
und an Langeweile in unſeren Schulſtuben ſteckt, durch 
fate was zu der jo verbreiteten Schülmüdigkeit der Kinder 

rt. 5 

Wo dieſe hemmenden Faktoren fehlen, da kann man 
in der Volksſchule vollſtändig ohne Hausaufgaben auskommen. 
Das beweiſt ja übrigens auch ohne weiteres die Praxis all 
jener heute ſchon recht zahlreichen fortſchrittlichen Lehrer, 
die gänzlich ohne ſolche Beſchneidungen der natürlichen 
Freizeit auskommen. 

Etwas anders liegen die Dinge für die gehobenen 
Schulen. Dort Ad Hausaufgaben gegeben werden. 
Im Sinne des Grundſatzes der Selbſterarbeitung iſt es hier 
nötig, vom einzelnen Schüler gelegentlich zu verlangen 
daß er zu Hauſe eine Erkenntnis ſelbſtändig zu erweitern 
oder zu vertiefen ſucht. Und dann ſind es vor allem die 
Fremdſprachen, bei denen die notwendigen Fortſchritte 
weſentlich auf die häusliche Übung angewieſen ſind. Ahnlich 
muß die Forderung eines gewiſſen Maßes von Hausaufgaben 
für 5 Mittelſchule begründet werden. 

Es ſteht aber feſt, daß in ſehr vielen Gymnaſien und 
Mittelſchulen uelek 8 l viel mehr Hausaufgaben 
aufgegeben werden, als bei einem zweckmäßigen Unterrichts⸗ 
betrieb zur Erreichung vernünftiger Lehrziele nötig wäre. 


Es gibt Lehrer, die es einfach nicht fertig bringen, eine 
Lektion zu ſchließen, ohne die Schuler 60 2 Br liche 
häuslicher Arbeit beglückt zu haben. Hinter dem ilbereifer 
dieſer Herren ſteckt oft quälender Ehrgeiz, manchmal auch 
eine neuͤrotiſche Angſt, das geſteckte Lehrziel nicht zu erreichen, 
häufiger aber wohl eine feindliche Einſtellung gegenüber dem 
jugendlichen Durſt nach Unabhängigkeit und Ungebundenheit: 
man mißtraut den Inſtinkten der Jugend und ſucht ſie durch 
die Feſſel ſtändiger Arbeit zu bändigen. Solchen Lehrern 
ſteigt manchmal ſchon ein galliges Unluſtgefühl auf, wenn 
je einen bummelnden Schüler in. ſchulfreien Stunden auf 

er Straße begegnen. Sie huldigen der Weltanſchauung 
jenes Pfarrers, der im Religionsunterricht uns Knaben 
gegenüber einmal den Wert des allſonntäglichen Kirchen: 
ben ee unde bar begründete, daß man ſich zu 
e 0 e dann ni eine limmeren 
Orte aufhalte. in nicht an einem ſch ere 

Und nun fragen wir nach dem erzieheriſchen Werte 
der Hausaufgaben. Mau ſieht A ihnen vielfach ein Mittel 
der Energie- und Willensbildung, ein Mittel heilſamer 
Gewöhnung an uoſtbeberrſchaug, Entſagung und treuer 
Pflichterfüllung. Solche Zielſetzung iſt ſelbſtverſtändlich von 
großer pädagogiſcher Bedeutung, Und theoretiſch betrachtet 
cheinen die häuslichen Aufgaben zur Erreichung dieſer Ziele 


wertvoll zu jein, 
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Die 9 is lehrt uns aber, daß die Hausaufgaben 
in Auer ich zahlreichen Fällen die beabſichtigte päda— 
gogiſche Wirkung verfehlen. Bm; 

Da ift zunächſt einmal der Umſtand zu beachten, daß 
die allermeiſten Kinder während ihrer ganzen Schulzeit 
widerwillig und ſehr oft eigentlich verdroſſen hinter ihren 
e ſitzen. Eine Arbeit, zu der man innerlich 
nicht recht Ja ſagt, zu der man ſich im Gegenteil e 
negativ einftellt, kann aber unmöglich eine veredelnde Wir⸗ 
tung auf unſern Charakter haben. Das liegt ſo ſehr auf der 
Hand, daß es keiner weiteren pſychologiſchen Begründung 
edarf. 

Dann iſt weiter an die vielen Fälle zu denken, da die 
Belaſtung durch Hausaufgaben zu all den bekannten Unehr⸗ 
lichkeiten führt: Man ſchreibt ſich gegenſeitig die Aufgaben 
ab; man ſimuliert kleinere Krankheiten, um nach Nicht⸗ 
bewältigung eines Schocks von Hausaufgaben nicht in die 
Schule zu müſſen; man belügt den Lehrer mit allerlei Aus⸗ 
reden, wenn man ungenügend oder gar nicht „vorbereitet“ 
in die Schule kommt. Rouſſeau behauptet in ſeinem „Emil“, 
daß die Kinder durchwegs dadurch ins Lügen hinein kommen, 
daß ſie ſich gegen übermäßige Forderungen der Erzieher 
wehren müſſen. Es gibt ſicher noch andere Urſachen jugend⸗ 
licher Unwahrhaftigkeit. Aber die demoraliſierende Wirkung 
unnötiger oder überſetzter Anſprüche an häusliche Lern⸗ 
arbeit iſt zweifellos ein Beleg für den Wahrheitsgehalt der 
Rouſſeauſchen Theorie. 

— wird auch immer noch zu wenig beachtet, daß außer— 
orbentüich viele Kinder ge ihre Aufgaben unter ſehr 
ungünstigen Verhälkniſſen erledigen müſſen. Das gilt nicht 
nur für diejenigen, deren ran kroftlofen. licht⸗ 
luft⸗ und raumarmen Wohnungen eng zuſammengedrängt 
leben. Auch die Kinder aus jog. geordneten Verhältniſſen 
finden in vielen Fällen keine geeignete Arbeitssituation vor: 
De leiden unter dem Lärm der Geſchwiſter, der Ablenkung 
orbent ric gels d eeentere den und die in der Regel 
1 ch rückſichtsloſe Inanſpru c Rä \ 
die Eugene ſe Inanſpruchnahme der Räume durch 
s iſt deshalb den Lehrern immer ſchon aufgefallen, 
ee Kinder zuhauſe durchſchnittlich bedeutend ſſchlechter 
EN und fehlerhafter) arbeiten als in der Schule, 
. in neuerer Zeit iſt dieſe Beobachtung durch ſyſtematiſche 
Experimente beſtätigt worden. Neben den oben erwähnten 
Faktoren wirkt hier vor allem der Umſtand, df. dem Kind 
I ret igesie, mitreißende, ſuggeſtive Wirkung der kollektiven 
auf, niche Eee a Ben 1 81 
Kind die Nö Ko eshalb, weil eben jedes normale 
i 2 0 din ee Neeihetere der Schularbeit 
ee! Ar reiheitsrechte empfindet, 
gelaſſener Ergebung k. zu ohne innere Sperrung, in 


So kann tatſächlich auf Grund i 

Fr 3 Fi € f i 
Prüfung der wirklichen Verhälkanſſe gehen den d rubiger 
zieheriſchen Wert der Hausaufgaben geſprochen werben = 
Und deshalb muß der En. dem man immer wieder 

eſchränkung und teilweiſe < 
igung der Hausaufgaben eintri 1 n e 
5 ga intr rückgewieſe erden: 
orwurf, daß man einen fene ewe hlichenden 
und verwöhnenden Standpu 


ſo weit wie ep nd während der 


es vielfach an dekaus aufgaben zu überzeugen ſuchen, fehlt 
| Durcwünſchbaren Arbeitsintenſität im Unter⸗ 


Zeit, um ihren bildenden Liebh haben. Sie 
ö 555 ie 
Beer der Taubenzucht, den Bangen leben; der Ka⸗ 
v \ enen Sammelintereſſen, dem d 75 
un der Ge⸗ 
ie Hausaufgaben im großen ganzen lieher . c 
temperamentloſe, ſchul⸗ 
en froher ſind, 
ngemeile. 


x : en en ichliche 
edes Kind hat ein natürliches Recht auf reichlich 
et weil ſie für eine rechte Entwicklung nen 
iſt. Sie iſt kein Luxus, wie immer noch viele Erzieh iterti che 
Es iſt eine noch recht häufig anzutreffende ſchulmei be 
Anmaßung zu meinen, das Erledigen der daga 
ſei wichtiger als das Spielen und die mannigfaltige Betä 8 
gung der kindlichen Abenteuerluſt. Als wenn dieſe von der 
Jugend ſelbſt geſtaltete Sphäre des Lebens nicht ebenſo 
erfahrungsſpendend und kräftebildend wäre wie die durch 
die Schule organiſierte Arbeit. Jeder von uns muß doch 
bei aller Hochſchätzung der pädagogiſchen Miſſion der Schule 
geſtehen: Wir haben in der Jugend das allerwichtigſte fürs 
Leben außerhalb der Schule geholt: im Erlebnisderbande 
der Familie, in der Kameradſchaft, in mannigfaltigen Aben⸗ 
teuern, in der privaten Lektüre und andern Erfahrungs⸗ 
bereichen. Die Schule muß beſcheidener werden und ſich 
auf ihre Schranken befinnen: ie ſoll ſich hüten, der ihr 
jo naheliegenden Tendenz zu erliegen, das ganze Daſein 
der Kinder als ein Moloch zu verſchlingen. Sie ſoll ſich 
hüten, der ewig in ihr lauernden Urſünde zu verfallen, der 
Sünde, ſich vom Mittel zum Zweck zu erheben und in Selbſt⸗ 
herrlichkeit zu erſtarren. 

Sollen deun die Volksſchüler in keiner Weiſe von 
der Schule über die Unterrichtszeit hinaus zum Arbeiten 
veranlaßt werden? n 

Das behaupten wir nicht. Es gibt Lehrer, die etwa 
nach einer muntern Lektion über die Stubenfliege die Frage 
an die Schüler richten: „Wer will bis übermorgen die Fliegen 
weiter beobachten und Vertreter von andern Fliegenarten 
ſuchen und in die Schule mitbringen?“ Erfahrungsgemäß 
meldet ſich dann ein großer Teil der al: ganz ſpontan 
und mit freudigem Eifer. In dieſer Weiſe kann man die 
Kinder dazu anregen, in der ſchulfreien Zeit etwas fertig- 
zumachen, etwas zu ſammeln, zu beobachten, zu erforſchen, 
etwas zu zeichnen, zu kleben oder zu konſtruſeren. 

Aber dieſe in fröhlicher und freier Weiſe provozierte 
Freiheitsbetätigung (man muß dabei natürlich nicht nur 
auf jeden äußern, ſondern auch auf jeden „moraliſchen“ 
Zwang verzichten) hat kaum mehr etwas mit den alten 
Hausaufgaben gemein. Alles Bedrückende fällt weg; das 
Moment des Zwanges, der Umſtand, daß in ſo troſtloſer 
Weiſe alle das gleiche tun müſſen, die nachherige Kontrolle 
und das peinliche Vergleichen mit den Leiſtungen der andern. 
Man erreicht mit dieſer Methode ein ſehr wichtiges Ziel: 
Das Kind verbindet durch ſolche Betätigungen das Schul⸗ 
leben mit er Sue 0 ſeines übrigen Daſeins. as 
Leben in der Schule und außerhalb derſelben erreicht eine 
gewiſſe Einheit. Die ſtets drohende Gefahr der ſelbſtherrlichen 
Abſeitigkeit der Schule wird gebannt. Es kaun geradezu 
als ein Kriterium für die pädagogiſche Tauglichkeit eines 
Lehrers betrachtet werden, ob er es zuſtande bringt, daß 
die Kinder wirklich freiwillig und heiter einen Teil ihrer 
Freizeit in der beſchriebenen Weiſe „für die Schule“ ver⸗ 
wenden, ſo daß dieſe für das Gefühl der Jugend doch Freizeit 
bleibt, d. h. eben perſönlich und aus eigenem Bedürfnis 
heraus erfülltes Dajein. 

Wir faſſen zuſammen: der erzieheriſche Wert der Haus- 
aufgaben im alten Sinne iſt gleich Null. 

5 Auf der Stufe der Volksſchule kann man unter der 
Vorausſetzung mäßiger Klaſſenbeſtände, eines intenſiven, 
fröhlichen und zweckmäßigen Betriebes und unter Verzicht 
auf das antiquierte Ideal der alleswiſſenden und alles⸗ 
könnenden Schüler auf die üblichen Hausgufgaben voll⸗ 
ſtändig verzichten. Die unendlich vielen Schulſtunden müſſen 
nicht nur für die Stoffdarbietung, ſondern auch für die 
Befeſtigung der Erkenntniſſe und für das Einüben 
jeglicher „Fertigkeiten“ grundſätzlich ausreichen. Dies um 
ſo mehr, als die Unterkichtsmethodik in den letzten zwei 
Jahrzehnten pſychologiſch erheblich vertieft worden iſt 
und dem Lehrer ein zweckmäßigeres Arbeiten ermöglicht. 
Welcher Wert käme ſolcher Rationaliſierung der Schularbeit 
zu, wenn die Kinder davon nicht wirklich profitieren? 

Für die höhern Schulſtufen find gelegentliche Haus⸗ 
aufgaben unentbehrlich. Man ſollte damit aber ein ver⸗ 
nünftiges Maß einhalten, von einem täglichen und einfach 
gewohnheitsmäßigen Aufgabenſtellen abſehen und einer 


möglichſt individuellen Erfüllung der häuslichen Arbeiten 


aum geben. 
„„Alles, was wir im Kampfe gegen das Übel der 
Schulunluſt der Kinder leiſten, kun wir im In⸗ 


tere y ru 1 8 
arbeite der erzieheriſchen Fruchtbarkeit N 


— ee 


Seite 92 


Deutſche Schulzeitung in Polen. 


Mangelhafte Erdkunde. 
Von Dr. Gerh. Kahlo. 
Es iſt ein altes Klagelied, daß die Kenntniſſe in der Erd⸗ 


kunde recht lückenhaft ſind. Das führte dazu, daß in bezug auf 


die Mädchen geradezu vom „geographiſchen Schwachſinn des 
weiblichen Geſchlechts“ geſprochen wurde. Man ſuchte nach 
der Urſache und glaubte ſie in der Lehrmethode der früheren 
Zeiten gefunden zu haben: beim bloßen Einpauken von 
Namen ſei es unmöglich, die Auſmerkſamkeit der Kinder zu 
feſſeln. Gewiß war es falſch, daß in der Dorfſchule die Neben⸗ 
flüſſe des Miſſiſſippi und die Namen der einzelnen Ver⸗ 
einigten Staaten heruntergeſchnurrt wurden, oder daß die 
Namen der norwegiſchen Fjorde oder der griechiſchen Inſeln, 
jedes Wort dreimal, in das Schreibheft geſchrieben werden 
mußten. Die Neuerer lehnten dieſen Lernbetrieb alſo ab und 
ließen die Kinder Karten zeichnen. Schön und gut, wenn 
man's hört; in Wirklichkeit eine Überſpannung des Arbeits⸗ 
unterrichts. Was geſchieht mit den vielen Schülern, die beim 
beſten Willen nicht zeichnen können? Und die eine Skizze 
fertig bringen, werden doch große Schwierigkeiten zu über⸗ 
winden haben, wenn ſie z. B. die Küſten von Kanada oder 
Griechenland aus der freien Hand zeichnen ſollen. Lohnt es 
überhaupt die Mühe? Hat es Zweck, ſich mit den zahlloſen 
Buchten, Inſelchen, Flußläufen abzuquälen? Wir verlieren 
damit unendlich viel Zeit, und am Ende weiß das Kind, das 
ein paar Länder brav gezeichnet hat, nichts von den vielen 
anderen Ländern, von den Bewohnern, der Wirtſchaft, der 
remden Kultur. - a g 

l Denn darüber dürfen wir uns nicht täuſchen, die geo⸗ 
graphiſchen Anſchauungen ſind unglaublich töricht. Nicht nur 
Kinder, ſondern gerade Erwachſene hört man von den „Ne⸗ 
gern“ in der Südſee ſprechen; die Sahara ſtellen ſich wohl 
neunzig von hundert Menſchen als eine rieſige Sandpfatte vor, 
bar jedes pflanzlichen, tieriſchen und menſchlichen Lebens. 
Allerdings iſt das bei unſeren zum Teil erbärmlichen Karten 
nicht zu verwundern. Fehlen ſchon bei den meiſten Karten 
Hoggar und Tanesruft — Gebirge von der Größe der 
Alpen —, jo find faſt auf keiner Karte die Dajen, Dörfer und 
Straßen verzeichnet, die durch die Sahara führen. Wer 
weiß denn im allgemeinen, daß faſt gema Kaufleute auf 
beſtimmten Karawanenſtraßen ihre re elmäßigen de de 
reiſen unternehmen? Wer en amen der Völker, die 

ändi der Sahara wohnen . 

Fr son: ns geht uns die Sahara an?“ erſcheint 
mir hinfällig. Es iſt gewiß nötig, daß wir wenigſtens die 
Hauptſachen aus fremden Ländern und von fremden En 
kennen. Oder joll bei uns eine J en r 1 In 
wie in Belgien und Amerika? In Belgien hörte ich ſelbſt 


ſehr oft, einungen wie: Italien und Deutſchland ſind 


c Nachbarländer, die Schweiz iſt der größte Staat von Europa, 


ien liegt ſüdlich von Rußland. In Amexika wurde bei 
. a an 8 Univerſität (1) feſtgeſtellt, daß viele 
Studenten der Meinung waren, Elſaß⸗Lothringen ſei ein 
See, Öfterteich ſei polniſch, Norwegen engliſch. ie kann 
man Politik treiben, wenn man keine Ahnung von der Erde 


Er Vollends traurig iſt es um die Kenntnis der fremden 
Völter und Kulturen beſtellt. Immer noch ſpukt, ſogar in 
Lehrbüchern, die alberne Behauptung, daß die Papuas 
Menſchenfreſſer ſeien. Natürlich wird ſolches Gerede genährt 
durch die von keinerlei Sachkenntnis getrübten Berichte un⸗ 
gebildeter, oberflächlicher Globetrotter. Daß allein in den 
Vereinigten Staaten zwölf Millionen Deutſche wohnen, iſt 
weiteſten Kreſſen unbekannt. Von den Völkern Sibiriens 
fehlt jede Veellang Araber, Türken und Perſer werden 
in einen Topf geworfen, trotzdem es Semiten bzw. Mongolen 


bzw. Judogermanen find; es genügt, daß ſie ſich alle zum 


Slam bekennen: alſo »müſſen“ ſie dasſelbe ſein! 
ee 


Wie dem et M. E. zunächſt durch rückſichtsloſe 
Ausmerzung vorſintflutlicher Lehrbücher. Was ſoll man dazu 
ſagen, wenn ein Schulbuch ſchreibt: „Die Samoaner haben 
heutzutage ihre Dörfer in den Bergen, verlaſſen und find nach 
und nach an die See gezogen, wo ſie ſich dürftigel!) vom 
Fiſchfang nähren.“ Hat der Verfaſſer nie von den poly⸗ 
Je hen Seefahrten kreuz und quer durch den rieſigen Stillen 
Ozean gehört, von Madagaskar bis Waihu (Oſtexinſel), von 
aan is Neu⸗Seeland? Welcher Märchenerzähler hat dem 

erfaſſer die Fabel aufgebunden, die Samoaner hätten früher 
in Dörfern im Gebirge gewohnt? 


Statt ſolcher Schwarten benutze man lebendige Schilde⸗ 
rungen der Reiſenden, die über die nötige Fachbildung ver⸗ 
fügen. Gewiß ſind dieſe Werke teuer; aber ſie gehören 
unbedingt in die Bücherei jeder Dorfſchule. Es iſt beſſer, es 
wird ein Kapitel aus Hedin, Koch⸗Grünberg, Frobenius, 
Reiſchek uſw. vorgeleſen, als daß die ſeitenlangen Auf 
zählungen der „Lehrbücher“ eingetrichtert werden. 
Auch der Deutſch⸗Unterricht kann helfen. Ein paar 
Kapitel aus exotiſchen Romanen führen uns anſchaulichere 
Bilder vor Augen als „Belehrungen“ von uns ſelbſt, wenn 
wir unſere Wiſſenſchaft erſt aus hundert ſogenannten Lehr⸗ 
büchern ſchöpfen mußten. Sehr mit Unrecht find Schrift- 
ſteller wie Gerſtäcker verſchrieen; dieſer Mann z. B. hat die 
Länder, die er beſchreibt, ſelbſt bereiſt und wahrheitsgetreu 
geſchildert. Selbſt romanartige Abſchnitte helfen uns: Heye 
oder Jack London laſſen Amerika lebendiger werden als 
mancher Profeſſor. Es muß endlich einmal gründlich mit 
zwei Arten törichter Einbildungen W werden: 
weder darf das Kind glauben, Nanſen ſei mit der „Elektriſchen“ 
nach dem Nordpol gefahren, noch darf es meinen, wenn man 
mit dem Schiff in Auſtralien ankommt, wird man ſofort beim 
Ausſteigen von einer „Horde Wilder umzingelt“ und binnen 
fünf Minuten in ein beſſeres Zenjeits befördert. Will ſagen: 
es herrſcht entweder der Glaube, es ſei alles genau wie bei 
uns, oder es ſei außerhalb des eigenen Landes alles Urwald 
Steppe, Unkultur. 2 

Das alles genügt aber noch nicht. Es fehlt das An— 
ſchauungsmaterial: die Bilder. Was an ſogenannten „geo— 
graphiſchen Charakterbildern“ verzapft wird, iſt unglaublich. 
Selbſt Landſchaften, die der Maler kennen ſollte, erſcheinen 
verzerrt. Ich ſah ein Schulbild, das die Roßtrappe, vom 
Bodekeſſel aus geſehen, mit dichten Eichenwäldern be⸗ 
8 a g ereh 8 n 

n ulkino kann ſich leider jede Schule leiſten. 
Gewiß gibt Nen j 2 dappcrale (für un⸗ 
gefähr 100 Mart) mit trefflihen (Stehbild⸗ Filmen, Stück 
zu 5 Pf. (auf jedem Film 50 Bilder eines Landes 2,5% e 
Aber man weiß, daß es schwer hält, unter den heutigen 
Verhältniſſen Geld für Bildungszwecke zu bekommen. 

Bleibt folgender Behelf: überall, auch im kleinſten Dorfe 
ibt es Leute, die illuſtrierte Zeitſchriften leſen. Man 


kaun dieſe Zeitſchriften leider nicht um onſt vom Verlag 


bekommen, da „bei der großen Zahl der Schulen eine 
freie Belieferung zu weit gehen würde“, Alſo bitten wir 
oder die Kinder die Abonnenten, uns die Bilder zu über⸗ 
laſſen; ausgeſchnitten und auf Pappe geklebt geben ſie ein 
recht gutes Anſchauungsmaterial. Das „ſieht nach nichts 
aus?“ Zugegeben. Aber „der Gehalt macht's“, Ein ſolches 
einfaches Bild iſt wahr, da es ein moderner Lichtbildner auf⸗ 
genommen hat. So dient es unſeren Zwecken tauſendmal 
beſſer als alle fein ausgeſtatteten „Anſchauungsbilder“, die 
der Phantaſie entſprungen ſind. 

Der Erfolg ſolcher Bildchen ift e nur ein 
paar von jedem Lande gezeigt, und die Kinder gewinnen 
ſchnell eine beſtimmte Vorſtellung. Und das tut not; denn 
unſer politiſcher Blick jo über den Kirchturm hinausgehen. 
Es wird Zeit, daß mit den falſchen Anſichten über fremde 
Länder und Völker aufgeräumt wird. Wir Deutſchen leiden 
ja am r daß andere Völker über uns dummes 
und gemeines Zeug verbreitet haben. Fangen wir damit an, 
daß wir uns als verſtändiger und gebildeter zeigen! 


Wunder im menſchlichen Körper. 
ie Periodizität und VBererh 
= = a Dar. Dr. Lawin. an 

Wir find noch weit davon entfernt, uns ein genaues 
Bild über die Vorgänge im menſchlichen Organs und 
ſbrer engen Verbindung mit den periodiſchen Erſcheinungen 
zu machen, die in unſerem Lebensablauf in oft ſo rätſel⸗ 
hafter. Weiſe zutage kreten. Aber ſo viel wiſſen wir, daß 
alle Lebensvorgänge beim Menſchen ohne ſein Zutun 
wellenförmig 55. periodiſch verlaufen und daß das Leben 
nach geheimem Geſetz in feinem Körper Erſcheinungen aus⸗ 
löſt, deren Urſachen die lebendige Subſtanz bildet, aus der 
ſein Körper aufgebaut iſt. 

Der menſchliche Körper iſt aus vielen Millionen Zellen 
zuſammengeſetzt. Dieſer Zellenſtaat bildet die lebendige 
Subſtanz, aus welcher Menſchen, Tiere und Pflanzen auf⸗ 
gebaut ſind, und die einen Mechanismus in ſich trägt, 
welcher in Perioden von 23 und 28 Tagen unſer ganzes 
Leben hindurch einen beſtimmenden Einfluß auf unſer Wohl 


nnr 
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und Wehe ausübt. In dieſen beiden Perioden flutet unſer 
Leben in wechſelvollem Lauf dahin, werden wir empfangen 
und geboren, geſtaltet ſich unſer Daſein zur Luſt oder Qual. 

Es iſt ein großes Verdienſt des bekannten Jorſchers 
Dr, Wilhelm Fließ, der in feinen grundlegenden Schriften 
die Periodizität alles Lebendigen zu einer Lehre aufgeſtellt 
bat, die uns einen tiefen Einblick in den wunderbaren 
Verlauf unſerer Lebenskurve geſtattet. Nach ſeiner 
„Periodenlehre“ (Geſammelte Aufſätze, Jena 1925) pulſen 
ie Perioden nicht nur im Einzelweſen, ſondern geben 
gleichzeitig durch die lebendige Subſtanz einer ganzen 
Generation. Dr. Fließ ſagt: Vater und Mutter hängen 
nicht allein durch das körperliche Erbgut mit ihren Kindern 
zuſammen, ſondern auch ihre Perioden ſchwingen in ihren 
Nachkommen fort. Die Kinder find ja aus dem lebendigen 
Stoff ihrer Eltern und haben mit ihm ihre zeitlichen Eigen⸗ 
ſchaften geerbt. Wie ſie Geſtalt und Gang, Blick und 
Sprache erben, jo übernehmen ſie auch den „Rhythmus 
ihrer Tage“. Und da Vater und Mutter ſelber wieder von 
ihren Eltern ſtammen, ſchwingt in uns auch jo viel von den 
Zeiten unſerer Ahnen mit, als wir Körperliches von ihnen 
beſitzen. Wichtig für unſer Leben find von unſeren Bluts⸗ 
verwandten die Geburts⸗ und Todestage und ihre jährliche 
Wiederkehr. Denn außer den 23 und 28 Tagen beherrſcht 
uns noch die Jahresperiode, die wir ebenfalls von unſeren 
Vorfahren ererbt haben. Sie ſteht mit den Tagesperioden 
in . 

Recht fragt man hier, wie ſolche periodiſche Über⸗ 
läßt ſich h nie möglich find? Eine wiſſenſchaftliche Erklärung 
laßt ſich hierüber geben, wenn wir uns jener kleinen Bau⸗ 
ſteine, jener Zellen erinnern, die millionenfach in weiſem 
Aufbau zuſammengefügt, den Körper bilden. Man hat bei 
den einzelnen freilebenden Zellen, den ſogenannten Ein⸗ 
BERN die Entdeckung gemacht, daß fie unſterblich find und 
zur durch Gift oder Feuer vernichtet werden können. Sie 
beſitzen die wunderbare Eigenſchaft, ſich in einen Schlaf⸗ 
ens der Entwicklungsloſigkeit zu verkapſeln, ſofern 
aber 88 Bedingungen ihres Daſeins geraubt werden, um 
leber ei der Rückkehr günſtiger Umſtände ſofort wieder zu 

7 und ſich durch Teilung fortzupflanzen. 

g Aus vielen Millionen ſolchen Einzellern iſt der menſch⸗ 
liche Körper zuſammengeſetzt, und das Bemerkenswerte 
tote (Ah daß die in den Jellkernen befindlichen Nuclein- 
verbaut, fondlemen) im Magen und Darmkanal nicht 
genommen und g vod den weißen Bluktörperchen auf 
des d um dort eine ene ne 
e rneuerun 

küder Körperzelle malten Sofern num die Frucht 


© 2 
muß notwendiger Weiſe der Wann gelt der demgelnen 


entge, 
Tode des Menſchen gleichbedeutend ift. Aber n Test u 
große Wunder ein: jene, aus den ſterblichen A Aue 
befreiten Chromoſomen fügen ſich auf zahlloſen 22 
amen Wegen durch Pflanze, Tier oder Luft i den , 
lauf eines höher geordneten Lebens ein u N bilden Preis 
Träger der Vererbung. F 
Es iſt eine bekannte und wiſſenſchaf ii 
Seatlache, ae ale abromoipanen die E 
sort Önlichteit bzw, die Neproduftionsmittel 
emen find, die all das Leben eines gan 
h jpannen, So findet alſo beim Tode 325 
ein Vergehen d n der Körperform, nicht aber 
Dieſe wunder Br Bat, 
ſomen tritt jedoch is Vererbungseigenſchaft der Chromo— 
licher zutage, indem Neigen lebenden Körper noch deut⸗ 
schaftliche Beziehungen alle rh. ſexuelle und blutsverwand⸗ 
Merkmale der Eltern auf Ahrlönlichen Eigenſchaften und 
Der Forſcher Dr. Fließ ſagt: Es Rachkommen übertragen. 
zu wiſſen, daß unſer Leben abhän 5 etwas Erſchütterndes, 
derer, die vor uns waren. Und doch alt von dem Leben 
Tenerife aufs ſchärfſte beweifen, daß des ſo. Man kann 
Kerkeln und lirenkeln ſich ſommetrijch die Geburten von 
aller Narwßmutter gruppieren. 8 
der 90 echnung kann man beobachten, wie e bbängie non 
Er Mutter ſich der kindliche Organſomug mit dem Todestag 
blaues Leiden der Kinder, die mit dem Fränderk. Sehr 
an, Jerk . fünat, gerade dann ee 
„ arınle 5 N S erhörigkei 
eiden, eine Gallenkolit, eine Nerven⸗ 


Aber a den Todestag 


ſtörung. Von alledem hat die Medizin ſich noch keine 


18 1 dieſen 
Rechenſchaft gegeben. Sie hat bis jetzt die Augen vor, 
Tatfaiyen werſchloſſen. Dft fällt bei Kindern der Yang 
einer Krankheit bis auf die Stunde genau mit dem . die 
der mütterlichen Menſtruation zuſammen, oft aber auch die 
kritiſche Beſſerung. Auch läßt ſich zeigen, daß Entwicklungs⸗ 
fortſchritte des Kindes, z. B. das freie Laufen, in periodiſcher 
Verbindung mit der letzten Regel vor der Schwangerſchaft 
ſtehen. Da das bei Knaben und bei Mädchen zu beobachten 
iſt, jo folgt, daß beide Geſchlechter dem periodiſchen Zug 
unterworfen ſind. Und nicht nur in der Kindheit, ſondern 
ihr ganzes Leben hindurch. 

Es gibt wohl kaum etwas Wunderbareres in der menſch— 
lichen Natur, als die durch Forſchungen erwieſene Tatſache, 
daß Männer wie Frauen der doppelten, d. h. der 23: und 
28 tägigen Periodizität unterliegen. Und das kommt daher, 
daß wir Menſchen von Natur aus doppelgeſchlechtig, d. h. 
aus weiblichem und männlichem Stoff gemiſcht ſind, wes⸗ 
halb beide Geſchlechter auch beide Perioden aufweiſen. 
Jedenfalls iſt bekannt, daß auch Männer periodiſche Er⸗ 
ſcheinungen haben, wie z. B. das periodiſche Auftreten der 
Hämorrhoidal-Blutungen und dergleichen. 

Ebenſo wunderbar und unbegreiflich it das Ver- 
erbungsgeſetz im menſchlichen Organismus. Der bekannte 
Gelehrte, Profeſſor Dr. P. Buchner, ſagt hierzu: Das Leben 
der Erde müßte nach Ablauf weniger Jahrzehnte völlig 
erlöſchen, wenn nicht jedem lebendigen Weſen die Möglich⸗ 
keit gegeben wäre, auf dem Höhepunkt feiner Kraft⸗ 
entfaltung kleinſte lebendige Teilchen, die Geſchlechtszellen, 
aus ſeinem Zellenverbande zu löſen, die mit der Fähigkeit 
der Entwicklung begabt ſind, mit anderen Worten, in denen 
rätſelhafte Kräfte ſchlummern, durch die dieſe ſcheinbar ſo 
einfach gebauten Teilchen lebendiger Subſtanz wieder zu 
einem komplizierten Ganzen werden, das dem elterlichen 
Organismus gleicht. Daß aber die vererbenden Kräfte 
noch viel feiner arbeiten, daß der Vater in ſeinem Kinde 
ſeine eigenen Augen wiederfindet, die Stirn vielleicht der 
Mutter, Neigungen und Fähigkeiten, die er ſelbſt beſitzt, ja 
noch mehr, die unter Umſtänden auch die des Großvaters 
und Urgroßvaters waren, daß er ſehen muß, wie ſeine Nach⸗ 
kommen aber auch an den gleichen Fehlern zu tragen, an 
den gleichen Krankheiten zu leiden haben wie Eltern und 
Voreltern, das wird ihn immer wieder mit Staunen, mit 
Andacht, ja mit Schaudern erfüllen. Denn hier ſtehen wir 
vor Geſetzen, die ſichtlich in unſer aller eigenſtes Leben und 
Weben eingreifen, die ihm in entſcheidender Weiſe Sinn 
und Richtung geben. Es gibt kein biologiſches Problem, 
das dem Menſchen ſo nahe ſteht, wie das der Vererbung; 
tn ihm iſt alles, was wir ſind und können und werden, in 
rätſelhafter Weiſe beſchloſſen. 


Zur Verhütung von Tintenſtiftverletzungen. 
1. Vermeide jede Verletzung durch einen Tintenſtift! 


a, 2. Laß keinen Tintenſtiftſtaub in Wunden gelangen! 
Wenn du offene Wunden an der Hand oder den Fingern haſt, 
ſpitze keinen Tintenſtift an! 


. 3. Hüte deine Augen vor herumfliegenden Splittern von 
Tintenſtiften! Blaſe deshalb niemals Tintenſtiftſtaub und 
vom Anſpitzen herrührende Reſte von Tintenſtiftminen weg! 

4. Feuchte nie einen Tintenſtift mit der Zunge an! 


5. Vermeide überlange und überſcharfe Spitzen 
Tintenfüften! Sie Amp ene Gefahr für dich nadie an 


6. Sichere die Spitze durch eine Schutzhülſ 8 
wenn du den Stift in der Taſche trägſt ! en 


Haſt du dir eine Verletzung durch einen Tintenſtift zu⸗ 
gezogen, eine Wunde mit dem Farbſtoff beide d . 
dir etwas von ihm ins Auge gekommen, ſo gehe ſofort zum 
79871 Brich die Behandlung nicht ab, bevor der Arzt es dir 

At! 4 


Wenn der Farbſtoff des Tintenſtiftes durch Einbohren 
= Mine in die Hand oder als Staub in die Blutbahn echt, 
o find „Geſundheitsſchädigungen — unter Umſtänden mit 
rs, Folgen — möglich. Auch durch winzige Verletzungen 
das Zunge oder der. Mundſchleinthäute kann der Farbſtoff in 
das Blut gelangen. In die Augen geratene Teilchen von 
Tintenſtiftminen verurſachen oft ſchwer heilende Verätzungen. 
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Ferienkurſe. 


Pädagogiſche Studienwochen für Ausländer 
Sommer 1932 


veranſtaltet vom Zentralinſtitut für Erziehung und Unter⸗ 
richt, Berlin W. 35, Potsdamerſtraße 120. 


Von Ende Juni bis Ende Auguſt 1932 veranſtaltet das Zen⸗ 
tralinſtitut für Erziehung und Unterricht in Berlin mehrere 
Studienwochen, die dazu beſtimmt ſind, ausländiſche Pädagogen 
in das deutſche Bildungsweſen einzuführen. Beſichtigungen von 
pädagogiſchen Einrichtungen der Jugend- und Erwachſenen⸗ 
bildung, Vorträge, Zuſammenkünfte mit deutſchen Pädagogen, Be⸗ 
ſuche in Muſeen, Theatern und Ausſtellungen ſowie Ausflüge in 
die wald- und jeenveiche Umgebung von Berlin machen die Studien⸗ 
wochen für die Teilnehmer wertvoll und angenehm. 

Die Sorge für Unterbringung und Verpflegung übernimmt 
das Inſtitut. Es ſtehen zur Verfügung Hotels (Rmk. bis 8.— 
täglich einſchl. Frühſtück), Penſionen (Rmk. 3.— bis 5.— täglich 
einſchl. Frühſtück) und Maſſenquartiere (Studentenheim, Haus der 
Jugend, (Rik. 1.— tägliſch ohne Frühstück): Guter Mittanstijch 
eim Keinpinſki⸗Reſtaurant) Amk. 1.35. Die Teilnehmer des Lehr⸗ 
gangs im Muſikheim Frankfurt/ Oder leben während der Geſamt⸗ 
dauer des Lehrgangs im Muſikheim. Jeder Teilnehmer hat ein 
eigenes Zimmer. Die Mahlzeiten werden gemeinſam eingenommen. 

Einzelheiten find durch die Auslandsabteilung des Zentral 
inſttkuts I Erziehung und Unterricht, Berlin W 35, Potsdamer- 
ſtraße 120, zu erfragen. 


Zeichnen, Malen, künſtleriſche Werkarbeit und Bildbetrachtung. 


Ort: Berlin. 

Gebäude: 22 Ji. 120. 

Zeit: 11.—22. Juli. . 5 25 

N Anleitung im Gebrauch der verſchiedenen Ausdrucks⸗ 
mittel, zeichneriſcher, maleriſcher und plaſtiſcher Geſtaltung. 5 

Durchführung: Praktiſche Übungen in Zeichnen, Malen, graphi⸗ 
ſchen Techniken und in der Herſtellung von künſtleriſchen Werk⸗ 
arbeiten (Theaterdekoration, Marionetten, Koſtümen, Zeichnen 
uſw.); übungen im Betrachten von Kunſtwerken; Führungen durch 
Muſeen und Ausſtellungen; Beſichtigung der Potsdamer Schlöſſer 


und Kunſtſtätten. 


rache: Deutſch. 8 = Sur 
ne Auf Wunſch koſtenloſe Beſcheinigung über die Teil— 
nahme. 5 ö 
Ugehrbeitrag⸗ 25 Rmk., dazu 5 Rmk. Einſchreibegebühr. 


Gymnaſtiſche Bildung. 
Ort: Berlin, 8 
Gebäude: Gymnaſtikſchule 
Insbruckerſtraße 44. 
Zeit: 11.—22. Juli. 5 
Thema: Gymnaſtiſche Bildung, Ba 
gymnaſtik, Anleitung zur Bewegungsgeſtaltung 
sbegleitung. Fk E 
Ven Hurchfüh rung: Praktiſche übungen, Vorträge, Arbeitsgemein⸗ 
ſchaften, Beſichtigungen von Deutſcher und Preußiſcher Hochſchale 
für Leibesübungen, Sportein richtungen, Jugendherbergen, Aus— 
flug nach Potsdam. 2 > 
Sprache: Deutſch, Engliſch und Spanisch. 8 5 
Lehrbeitrag: 25 Rmk., dazu 5 Rmk. Einſchreibegebühr. 


Hinrich Medau, Schöneberg, 


Bewegungsgymnaſtik, Ball- 
und muſikaliſche 


Einrichtungen des deutſchen Schulweſens. 


Mu ſiſche Bildung. 
Ort: Frankſurt a. Oder. 
Gebäude: Muſikheim Frankfurt a. Oder. 
Zeit: 27. 7.— 12. 8. (Aureiſetag: Dienstag, 26. 7.) 

3 Thema: Muſiſche Bildung: Neue Wege in der Erziehung zu 
Muſik, Latenſpiel und Tanz. — Leitung: Direktor Götſch und ein 
Mitarbeiterkreis von bewährten Fachleuten. 

Durchführung: Zuſammenarbeit in kleinen Gruppen und 
Arbeitsgemeinſchaften. 

Alle Teilnehmer leben in dieſer Zeit im Muſikheim. 

Sprache: Deutſch. 

Lehrbeitrag: 45 Rmk. 


Allgemeiner pädagogiſcher Informationskurſus 
a) in deutſcher, b) in engliſcher Sprache. 
Ort: Berlin. . Baer 
Gebäude: Potsdamerſtraße 120, 
Zeit: 8.—12. Auguſt. 
Ziel: Einführung ausländiſcher Pädagogen 


in Aufbau und 


Hegenſtände: Aufbau des deutſchen Schulweſens — Volks⸗ 
ſchulen — Mittelſchulen — Höhere Schulen — Berufs- und Fach⸗ 
ſchulen = Freie ulverſuche. — Vorträge, Arbeitsgemeinſchaften 
ne 8 führender Schulmänner, Unterrichtsverjuce. 

Sprachen: Deutſch und a 

Lehrbeitrag: 15 Rmk., dazu 5 Amt, Einſchreibegebühr 


Methodik der Volksſchule. 
Ort: Berlin. 


Gebäude: Potsdamerſtraße 120. 

Nel u Auguſt. 

Ziel: Einführung ausländiſcher Pädagogen in Or iſati 
und Arbeit der deutſchen ld le ee e eee 
HGegenſtände: Organiſation und Arbeits der deutſchen Volks⸗ 
ſchule — Neue Verſuche praktiſcher Volksſchularbeit — Die Arbeit 
in der Grundſchule — Die Arbeit auf der Oberſtufe der Volks⸗ 


ſchule — Die Arbeit der einflayigen Schule — Die mehrklaſſige 


Landſchule — Die Großſtadtſchule — Verſuchsſchulen. — Theate 
ER Bitad ſchu : ſchulen Theater 
Sprache: Deutſch. r 
Lehrbeitrag: 15 Rmk., dazu 5 Rmk. Einſchreibegebühr. 


Methodik der Höheren Schule. 

Ort: Berlin. 3 

Gebäude: Potsdamerſtraße 120. 

Zeit: 15.— 20. 121 11 aa ö 

Ziel; Einführung ausländiſcher Philologen in die Arbeit der 
höheren deutſchen Schule. 

Gegenſtände: Methodik der wichtigſten Unterrichtsfächer in 
Theorie und Praxis. Beſichtigungen höherer Schulen, der Deut— 
ſchen und der Preußiſchen Hochſchule für Leibesübungen, des 
Landerziehungsheims Schulfarm, Scharfenberg. gen, 

Sprache: Deutſch. 

Lehrbeitrag: 15 Rmk., dazu 5 Rmk. Einſchreibegebühr. 


Pädagogiſche Pſychologie. 
Ort: Berlin. Vlocholog 


Gebäude: Pots damerſtraße 120. 8 

Niet 3 Auguſt. bod 

Ziel. Einführung ausländiſcher Pädagogen in Methoden, 
Ergebniſſe und praktiſche Arbeit der Bndanon!) hen Pſychologie. 

Gegenſtände: Schülerbeobachtung — Schülerbeurteilung — 
Gutachten — Leitungs und Vegabungsſeſtſtellung — Ppfychologle 
des Lehrens und Lernens — Piychoanalyje und Indlvidualpſycho⸗ 
logie — Pſychologie des Lehrers — pfychologiſche Grundlagen 
neuerer metbodiiher Strömungen. 

Sprache: Deutſch. - 

Lehrbeitrag: 25 Rmk., dazu 5 Rmk. Einſchreibegebühr. 


Aus dem Berbandsleben. 


Aus den Vereinen. 
! Poſener Bezirksverband. 
Einladung zur Verſommlung 
2 am Dienstag, dem 2. Februar. 
Unſere Mitglieder aus Stadt und Provinz laden wir 
hierdurch herzlichſt zu einer Verſammlung am 2. Februar ein. 
Tagesordnung: = x 
N ittaas 4 Uhr im kleinen Saal der Loge 
ar 5 ul. Grobla 25, - 
1. Vortrag und praktiſche Vorführung zum Thema 
„Neues Turnen“ (Herr König⸗Gueſen!]. 
2. Geſchäftliches. 


Abends 8 Uhr im großen Saal der Loge: 
Geſellige Veranſtaltung. 


Mitwirkende ſind Herr Damaſchke, ſowie der 
Poſener Männergeſangverein. Hierbei gelaugt 
der Lehrervereins⸗Film zur Vorführung. 


Wir rechnen auf eine zahlreiche Beteiligung unſerer 
Mitglieder, denn der nächſte Tag iſt vorausſichtlich noch 
ſchulfrei. Als Ausweis gilt die Mitgliedskarte. Gäſte, die 
von Mitgliedern eingeführt werden, ſind herzlich will⸗ 
kommen. ö 
Der Vorſtand. 
J. A.: O. Nitſche. 


Schulbüchern. 
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Sitzungsberichte. 
Poſener Bezirksverband. 


Aus der Arbeit der Leſebuchtommiſſion. 5 
Am Sonntag, dem 10. Januar, Se 2 — erte 
tommiſſion ihre zweite Sitzung ab. bie Arbeit die ihm 
Herr Helmchen⸗Gneſen Bericht über die Arbei, 255 
und Herrn Lück Kleeko in der lebten Sitzung auſastragen 
worden war. Maßgebend waren die hierfür von - 
Kommiſſion aufgeſtellten Grundſätze. Die Anweſenden 
waren mit der Auswahl und der Anordnung der 
Leſebuchſtoffe, wie ſie von den beiden Bearbeitern vor⸗ 
geſchlagen wurden, einverſtanden. Gegenſtand der Aus⸗ 
ſprache bildeten ſodann noch die Fragen der Bilder, der 
Schrift, des Geſamtumfanges, ſowie des Verhältniſſes von 
Proſaſtücken und Gedichten. Der Abſchluß der Arbeiten ſoll 
beſchleunigt werden. So iſt zu hoffen, daß uns ſchon das 
neue Schuljahr ein Buch beſchert, das unſern Kindern viel 
Freude bereiten wird. O. Nitſche. 
Pädagogiſcher Verein Bromberg. 
Sitzung vom 11. Oktober 1931. 2 
Die zweite Sitzung im laufenden Geſchäftsjahre fand 
gemeinſam mit dem Bruderverein Bromberg-Land in der 
Turnhalle des Privatlyzeums ſtatt. Herr Direktor Will 
hielt einen Lichtbildervortrag über ſeine Ferienreiſe nach 
Paläſting. Nachdem er Erläuterungen über die geologiſchen 
Verhälknſſſe Paläſtinas gegeben hatte, ſchilderte er die 
Überfahrt auf der „Judenſchaukel“, Es wurde Cypern an⸗ 
gelaufen, und dann in Jaſſa angelegt; Akkon und Haifa 
waren die nächſten Stationen. Von Haifa begann die Reife 
in das Heilige Land. ! 

Haifa iſt eine Gründung der „Tempelgeſellſchaft“, einer 
1854 in Württemberg entſtandenen Sekte, die 1868 nach 
Paläſtina überſiedelte und hier Kolonien gründete. Die 
Templer haben ſich als tüchtige Koloniſten bewährt und 
anregend auf die übrige Bevölkerung gewirkt. Bekannt iſt 
def die Miſſionsarbeit Pfarrer Schneiders. In Haifa 
beiteht eine fünfklaſſige deutſche Miſſtonsſchule. Die deutſche 
Sprache iſt hier neben der arabiſchen die verbreitetſte. 

„, Den weiteren Weg der Reiſe bezeichnen die Orte: 

Dazareth, Kapernaum, Kana, Jeruſalem, Hebron, Sichem, 

. n das Tote Meer, Bethlehem. 

Radtke en 1 dankte Herr 
Nreisichrerverein Leſano (Lie). 


Kollege e 12. Dezember 1931. 

thema einen Vorkrag Abend Anlehnung an das Bundes⸗ 

e a 9 über den Begriff der Minderheit 

Der Vortrag regte zu einer längeren Aussprüche an . 
2 


(Zu beziehen durch W. Johne 
Wagner, Julius: „Zahl und 
im Erdkundeunterricht.“ ® phische Dolche, Darstellung 
N . Geograp Bauſtei 
ih, Justus Perthes, 1931. 8 Sanftettie, Vet 20. 
des Ver e Bauſteine“ 
Ait Des deutſcher Schulgeographe R 7 2 
efte zum . agent n, als E = 
en andsorgan, des „Geographiſchen Anzeigers 
die wichtigſten Fi ſollen den Lehrer der Geographie über 


richten. Insbeſonde ten, der geographiſchen Methodik unter⸗ 
re w. 


richts behandelt. Dew debe hier Fragen des Arbeitsunter⸗ 


richt iſt auch vorliegende itsunterrict im Erdkundeunter⸗ 
Berbzrgbbiſche Daritellungen a aden me, . * 
reitung RR chen Werten ang 
Ben N eſe cht vo ı Werken un 
ranſchaulichung trockener Zahlen. rem hohen Wert zur 
ansgeluſcauungswert der graphiſchen Dammer aber wird 
bgenutz. Es werden oft Dar aritellung richtig 


Ve 


gewandt, die die betreffende Sache nichllungsmetboden une 
nen les ſei nur daran erinnert 
etwa Fl. X 


in dene 


5 9 
ächengrößen, durch Kreiſe, Guadun, vielfach Größen, 
n ſowohl Länge als auch Fr Ader Rechtecke, 


differieren, dar⸗ 


Ar. 8 wurde am 6. Januar abgeſchloſſen. 


werden als Schriften 


Büchertiſch. 


's Buchhandlung, Bydgoſzez, Plac Wolnosci 1.) 


änden ein⸗ 
Vortragende auf eine Reihe von Umſtän 
e war, die mit der Weltwirtſchaftskriſe zuſammen 
vangsıe nächſte Sitzung findet am 9. Januar 1932 er 
Herr Studienrat Dr. Vinzent wird einen Vortrag über an 
verſtorbenen Heidelberger Univerſitätsprofeſſor Gun 5 
halten, eine hervorragende Perſönlichkeit, deren Leben un 
Wirken das Intereſſe der weiteſten Kreiſe verdient. 


Zweigverein Naklo (Nakel). . ; 

In der Sitzung am 6. Dezember v. J. waren 9 Mit⸗ 
glieder und 1 Gaſt anweſend. Nach einer kleinen Advents- 
feier hielt Fräulein Anger ein Referat über Naturkunde⸗ 
unterricht. 

Lehrerverein Wirſitz. 

Auf der Sitzung am 12. Dezember 1931 waren wieder 
nur 4 Mitglieder erſchienen. Kollege Kattner-Weißenhöhe 
hielt einen Vortrag über den Stand des Schulweſens 
einiger Länder Europas und berührte dabei gleichzeitig 
die Schulen der deutſchen Minderheiten. Er führte uns 
durch das Saargebiet, Italien, Tſchechoſlowakei, Rumänien 
und Litauen. Beſonderes Intereſſe erweckten die Aus⸗ 
führungen über den neuen Lehrplan für die Volksſchulen 
der Tſchechoſlowakei. — Auf Vorſchlag des Vorſitzenden, 
Kollegen Schädler-Wirſitz, werden aus der Vereinskaſſe 
10 Zloty dem Bezirksverein Netzegau als Weihnachtsſpende 
überwieſen. 


Vereinstafel. 


Bromberg⸗Land. Sitzung am 3. Februar, wenn dieſer 
Tag ſchulfrei iſt. Wenn der Unterricht an dieſem 
Tage nicht ausfällt, findet die Sitzung am 7. Fe⸗ 
bruar, um 11 Uhr vormittags, bei Wichert ſtatt. 

Lehrerverein Gueſen. Die nächſte Sitzung findet am 
23. Januar, um 4 Uhr nachmittags, in der Kubusloge ſtatt. 
Arbeitsgebiete: 1. Humanismus und Glaube. (Herr Wein⸗ 
heimer.) 2. Einführung in das neuere deutſche Schrifttum. 
Vortrag und Darbietungen. (Helmchen-Meßlin.) 

Lehrerverein Graudenz. Hauptverſammlung am 
23. d. Mts., nachmittags 5 Uhr, im Goldenen Löwen: 
1. Jahresbericht. 2. Kaſſenbericht. 3. Vorſtandswahl. 4. Vor⸗ 
trag. 5. Die Landesverſammlung. 6. Aufnahme neuer 
Mitglieder, 7. Verſchiedenes. Zu zahlreichem Beſuch ladet 
ein Der Vorſtand. J. A.: Grams, Vorſitzender. 

Kreislehrerverein Wagrowiee [Wongrowitzl. Die nächſte 
Sitzung findet am 2. Februar, um 10 Ihr vormittags, bei 
Kunkel ſtatt. 


Lehrerverein Wirſitz. Sitzung am Sonnabend, dem 


23. Januar 1932, im Vereinslokal Oehlke-Weißenhöhe. 


®& 


geſtellt werden, wobei über die Größenunterſchiede nur 
ſchwer eine Vorſtellung gewonnen werden kann). Vor⸗ 
liegendes Schriftchen will ein Wegweiſer für die richtige 
Darſtellungsart von Zahlengrößen ſein. Mit dieſer Schrift 
füllt der Verfaſſer eine Lücke in der methodiſchen Literatur 
aus, denn die graphiſchen Darſtellungen, deren Wert über⸗ 
all anerkannt wird, wird in der methodiſchen Literatur nur 
gang kurz behandelt. Der Verfaſſer geht bei der Ent: 
ledigung der Aufgabe, die er ſich hier geſtellt hat, gründlich 
zu Werke. Erſt werden die pſychologiſchen Grundlagen des 
Anſchauungswertes der Diagramme experimentell unter⸗ 
ſucht, und dann geht er zur Praxis über, zeigt die ver⸗ 
ſchiedenen Arten graphiſcher Darſtellung und deren 
Verwendung im Unterricht. Sechsundzwanzig Abbildungen 
ergäuzen den Text und ſtellen Beiſpiele für die graphiſche 
Darſtellung dar. Zahlreiche Beiſpiele für Diagramme und 
Kartogramme ſind angegeben, bei der Zuſammenſtellung 
IE Übungsmaterials ſind auch die Klaſſenſtufen berück⸗ 

tigt, jo daß hieraus der Lehrer der höheren Schule und 
715 Lehrer der Volksschule ſchöpfen kann. Das Schriftchen 
ann jedem Lehrer beſtens empfohlen werden. 


— Kedaßtionsſchluß für Nr. 9 am 20. Januar. 
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Soeben ist in unserem Verlage erschienen: 


Herbert Kaschik 


P ogadanki Teil II (pory roku) 


Preis 21 1.00 
W. Johnes Buchhan 


Als neues großes Standard- 
werk der Erdkunde 


erscheint mit gegen 4000 scharfen Bildern und Kärtchen, 
dazu 300 farbigen Landschaftsbildern, vielen großen 
Uebersichtskarten: 


Handbuch der geographischen 
Wissenschaft 


Herausgegeben von Prof. Dr. Fritz Klute im Verein mit 
Universitätslehrern, Schulgeographen und Forschungs- 
reisenden. — Dieses für die Schule undWissenschaft unent- 
behrliche, für jede Hausbibliothek begehrenswerte Werk 
liefert zum ermäßigten Vorausbestellungspreise 
und gegen monatliche Teilzahlungen von 5RM. 


Artibus et literis 


Gesellschaft für Geistes- u. Natur- 
wissenschaften m. b. H. 


Berlin-Nowawes (112). 


Man verlange 
Ansichts- 
sendung. 


Wir bitten zu bestellen 


dlung - Bydgoszcz 


die Kranz Bücherei 


Eine neue Jugendſchriftenſammlung 


pflegt das billige ſchöne Buch für Kinder und 
Jugendliche. Sie bringt nur literariſch Wertvolles 
und menſchlich Bedeutungsvolles. Jedes Heft er⸗ 
hält einen in der Farbe wechſelnden, biegſamen Ein⸗ 
band mit Titelzeichnung durch einen Kune älterer, 
neuerer oder neueſter Zeit 5 


Die Einzelnummer koſtet. 21 0,90 
Die Doppelnummer koſtet zI 1,55 


8. es Buchhandlung 


Bydgoſzcz. 


WERKUNTERRICHT 


Wertvolle Anregungen geben jedem Lehrer die neuen Bücherreihen: 


Neue Arbeitsbücher: 
Lustiges Papierfaltbüchlein . . 
Arbeiten aus Wolle 


Stofitiere und Stoffpuppen 
Was fertige ich aus alten Zündholzschachteln.. . E | 


Spanflechten 


W. Johne’s Buchhandlung, Bydgoszcz 


Neue Werkbücher: 
Bastflechten und -weben i 
Bastnähen und sticken 
Gebrauchsformen aus Pappe und 8 
Herstellung von Buntpapier 
Der Bucheinband 


apier 


Gedruckt bei A. Dittmann in Bromberg. 2276 
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